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Der erste Wettkampf des Jahres 





Gewinner des Coup d’Hiver 1970: Rudolf 
Schuhmacher 


Zum zweiten Mal wurde der Coup 
d’Hiver (Pokal des Winters) am 
14. und 15. Februar 1970 an der Flie- 
gerschule der GST Schönhagen aus- 
getragen. 16 Wettkämpfer erschienen 
am Start, wobei der Bezirk Potsdam 
sich zum ersten Mal am Winterpo- 
kal beteiligte und schon 9 Wett- 
kämpfer stellte. Das Wetter wurde 
dem Namen des Pokals durchaus ge- 
recht — Schnee und Kälte stellten an 
alle Beteiligten hohe Anforderungen. 
Von den 90 Wettkampfstarts konn- 
ten 10mal volle Wertungen erreicht 


werden. Der Wettkampf wurde erst- 
mals in Jugend- und Senioren-Wer- 
tung ausgeschrieben. 


Sieger und Gewinner des Winterpo- 
kals wurde der Kamerad Rudolf 
Schumacher aus Hennigsdorf, Bezirk 
Potsdam. Die nächsten Plätze be- 
legten die Kameraden Klaus Leidel 
und Gerhard Böhme aus Leipzig. Bei 
der Jugend gab es einen Doppel- 
erfolg für den Bezirk Frankfurt 
(Oder): Lothar Schade vor Peter 
Rähm. Den dritten Platz errang der 





Das Gewicht stimmt 


Sohn des Pokalgewinners, Joachim 
Schumacher. 


Besonderer Dank gilt den Mitglie- 
dern des Arbeitsgebietes Modellflug 
der Bezirkskommission Flugsport 
beim Bezirksvorstand der GST Pots- 
dam für die gute Vorbereitung und 
Durchführung des Wettkampfes. 


Für den Wettkampf 1971 wurde von 
den Teilnehmern vorgeschlagen, am 
Abend einen Wettkampf mit Saal- 
flugmodellen durchzuführen. 


Erwin Knospe 





Brachte das Modell mit dem größten 
Tragflächeninhalt, 15 dm?, an den Start: 
Gerhard Böhme 


Sieger der Jugendklasse: Lothar Schade 
und Peter Rähm mit ihrem Betreuer 
Wolfgang Dohne (Mitte) 

Fotos: Ende (2), Seeger (2) 
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Wettkampfkalender 


Freiflug 


27. Juni, Ballenstedt 
DDR-offener Wettkampf — 
Mansfeldpokal — Jugend, Ju- 
nioren, Senioren 

10. bis 16. August, Parchim 


XVI. Deutsche Meisterschaft 
der DDR und III. Deutsche Ju- 
gendmeisterschaft der DDR mit 
internationaler Beteiligung 


Fesselflug 

13. bis 14. Juni, 
Karl-Marx-Stadt 
DDR-offener Wettkampf 


19. Juli, Dresden 
DDR-offener Wettkampf 


Fernlenkflug 


9. August, Stölln/Rhinow 
DDR-offener Wettkampf, 
Motorsegler 

11. bis 16. August, 
Neustadt-Glewe 


II. Deutsche Meisterschaft der 
DDR mit internationaler Be- 
teiligung 


Schiffismodellsport 


20. bis 21. Juni, Magdeburg 


DDR-offener Wettkampf — 
Pressepokal 


24. bis 25. Juni, Ballenstedt 
DDR-offener Wettkampf 


27. bis 28. Juni, Neustadt (Sa.) 
DDR-offener Wettkampf 


4. bis 5. Juli, Bad Salzungen 
DDR-offener Wettkampf — 
Kali-Kumpel-Pokal 

13. bis 16. August, Schwerin 


XV. Deutsche Meisterschaften 
der DDR 
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Zum Titelbild 


Mit der Teilnahme an den traditionellen internationalen Freund- 
schaftswettkämpfen anläßlich der Ostseewoche in Rostock dokumen- 
tieren die Schiffsmodellsportler ihren Willen: Die Ostsee muß ein 
Meer des Friedens sein. 


Neben dem notwendigen Wettkampfglück auch für Jacek Centkowski 
(EX) aus Polen — unser Foto — wird die im Winter aufgewandte 
Mühe und der Trainingsfleiß über Sieg oder Plazierung entscheiden 


Foto: Carl-Lothar Heinicke 
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Vietnam - 
Stafette 
aller 
Flug- 
sportler 
der 

GST 


Wir Flugsportler aus Eisenhüttenstadt 
rufen alle Flugsportler unserer Republik 


auf: 


— Beteiligt Euch zu Ehren des 
100. Geburtstages W.I. Lenins an 
der Vietnam-Stafette der Flug- 
sportler unserer Organisation als 
Bestandteil des sozialistischen 
Wettbewerbs der Grundorganisa- 
tionen, Sektionen und Ausbil- 
dungseinheiten der GST. 


— Kämpft um hohe Ausbildungser- 
gebnisse zur ständigen Erhöhung 
der Verteidigungsbereitschaft un- 
serer Republik und stärkt damit 
die Front aller antiimperialisti- 
schen Kräfte. Das ist gleichzeitig 
unser wichtigster Beitrag zur Un- 
terstützung des vietnamesischen 
Volkes im Kampf gegen die impe- 
rialistischen Aggressoren. 


— Setzt Euch dafür ein, daß die Soli- 
darität für das heldenhafte viet- 
namesische Volk ein voller Erfolg 
und damit ein würdiger Beitrag 
im Leninjahr wird! 


— Stellen wir gemeinsam unter Be- 
weis, daß uns der sozialistische 
Internationalismus Klassenauftrag 
und Herzenssache ist! 


— Unterstreichen wir durch hohe 
Ausbildungsergebnisse und durch 
den Erfolg dieser Aktion, daß sich 
der Flugsport unserer Republik in 
den vergangenen 20 Jahren einen 
festen Platz bei der Entwicklung 


des gesellschaftlichen Systems des 
Sozialismus erobert hat. 


1. Inhalt und Ziel 


Der von den USA entfachte und 
seit Jahren mit barbarischen Metho- 
den geführte Vernichtungskrieg 
gegen das vietnamesische Volk hat 
den heldenhaft kämpfenden Patrio- 
ten Nord- und Südvietnams uner- 
meßliches Leid gebracht. 

Der Heldenmut des um seine Frei- 
heit kämpfenden vietnamesischen 
Volkes und die aktive Solidarität al- 
ler friedliebenden Menschen der 
Welt, an der Spitze die UdSSR und 
das sozialistische Lager, zwangen den 
Aggresor an den Verhandlungs- 
tisch. Das beweist die Richtigkeit der 
Feststellung der Moskauer Beratung 
der kommunistischen und Arbeiter- 
parteien: 


„Ein Volk, das konsequent den 
Kampf gegen den Imperialismus, um 
Freiheit und Unabhängigkeit führt 
und die Sowjetunion, alle sozialisti- 
schen Länder sowie die Friedens- 
kräfte in der ganzen Welt an seiner 
Seite hat, ist unbesiegbar.“ 


Freiheit und Unabhängigkeit für 
das vietnamesische Volk kann es 
erst geben, wenn der Aggressor be- 
dingungslos das Land verläßt. Weil 
uns der sozialistische Internationalis- 





Mit ihrer ständigen Solidarität bekunden 


die GST-Mitglieder unserer Republik, 
daß sie fest an der Seite des heldenhaft 
gegen die USA-Aggression kämpfenden 
Volkes von Vietnam stehen. Der Vorsit- 
zende der Gesellschaft für Sport und 
Technik, Generalmajor Günther Teller, 
empfing den Vertreter der Botschaft der 
Republik Südvietnam in der DDR Tran 
huu Kha (unsere Fotos) und übergab 
ihm ein Vietnambanner mit signierten 
Verpflichtungen 


mus Klassenauftrag und Herzens- 
sache ist, sind die Ziele der vietna- 
mesischen Klassengenossen auch 
unsere Ziele. 

Durch hohe Ausbildungsergebnisse 
im sozialistischen Wettbewerb und 
durch Geld- und Blutspenden, wollen 
wir Flugsportler der Gesellschaft für 
Sport und Technik dem heldenhaften 
vietnamesischen Volk beim wirt- 
schaftlichen Aufbau helfen und zur 
Erhöhung seiner Kampfbereitschaft 
aktiv beitragen. 

Damit leisten wir gleichzeitig einen 
würdigen Beitrag im Leninjahr und 
zum 25. Jahrestag der Befreiung 
Deutschlands vom Faschismus. 


2. Organisation 


Der Stafettenstab wird symboli- 
siert durch ein Buch der guten Ta- 
ten. In diesem Buch steht für jeden 
Flugplatz ein Blatt zur Verfügung, 
auf dem die Stafettenergebnisse aller 
zum Flugplatz gehörenden Sektionen 
erfaßt und belegt werden. 

1. Die Leerblätter werden den Flug- 
plätzen rechtzeitig zugestellt. 

2. Das Blatt sollte auf seiner Vorder- 
seite nach Möglichkeit mit Moti- 
ven aus dem Leben und Kampf 
des vietnamesischen Volkes und 
aus der Arbeit unserer Organisa- 
tionen gestaltet werden und auf 
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seiner Rückseite die Abrechnung 
der Spendenaktionen enthalten. 


Neben den Leistungen in der Aus- 
bildung sind die Geldspenden und 
die Anzahl der unentgeltlichen Blut- 
spenden für Vietnam gesondert aus- 
zuweisen. 


Zur Einzahlung von Geldspenden 
werden den Flugplätzen vorgedruckte 
und im Sinne unserer Aktion beson- 
ders gekennzeichnete Zahlkarten zu- 
gestellt. 


Innerhalb des Bezirkes wird die 
Stafette nach einem Terminplan von 





Flugplatz zu Flugplatz weitergetra- 
gen. Die Übergabe der Stafette von 
Bezirk zu Bezirk erfolgt durch die 
Leiter für fliegerische Ausbildung 
der Bezirksvorstände nach dem in 
der Anlage beigefügten Terminplan. 

Nachträge zum Stafettenergebnis 
können bis zum 20. November 1970 an 
die nachfolgend genannte Tele- 
grammanschrift gemeldet werden. 
Die Übergabe der Stafette an den 
nächsten Bezirk wird durch den Lei- 
ter für fliegerische Ausbildung des 
übergebenden Bezirkes durch Tele- 
gramm bestätigt. 
Telegrammanschrift: 

GO „Ernst Schneller“ 
Bandstahlkombinat, 
Stammwerk EKO, 
Sektion Segelflug, 

122 Eisenhüttenstadt, 
Baracke 130. 

Die Stafette begann am Vorabend 
des 100. Geburtstages W.I. Lenins im 
Bezirk Frankfurt/Oder. 

Sie wird anläßlich des 150. Ge- 
burtstages Friedrich Engels zur Wei- 
terleitung an die Botschaft der DRV 
in der DDR übergeben. Die Übergabe 
der Stafette und eines Kampfbanners 
unserer Organisation soll auf einem 
Kampfappell erfolgen, an dem Ver- 
treter aller Flugplätze unserer Repu- 
blik teilnehmen. 


3. Hinweise 


Zur erfolgreichen Durchführung 
unserer Solidaritätsaktionen für Viet- 


im VEB 


nam bestehen neben den persönli- 
chen und kollektiven Leistungen in 
der Ausbildung und den Spenden un- 
ter anderem folgende bewährte Mög- 
lichkeiten: 


— Aufbau von Schießständen zu 
Kultur- und Sportveranstaltun- 
gen 


— Durchführung von öffentlichen 
Kulturveranstaltungen z.B. als 
„Fliegerball“ mit Tombola und 


Vietnam-Basar. 
— Blutspendeaktionen über das DRK 


— Arbeitseinsätze in Industrie und 
Landwirtschaft 


Anlage zur Vietnam-Stafette: 


Terminplan für die Stafettenüber- 
gabe zwischen den Bezirken unserer 
Republik. 








R „ Übergabe- 
von Bezirk an Bezirk termin 
Frankfurt (O0.) Cottbus 4. 5.1970 
Cottbus Dresden 19. 5. 1970 
Dresden Karl-Marx-St. 5. 6.1970 
Karl-Marx-St. Gera 26. 6.1970 
Gera Suhl 6. 7.1970 
Suhl Erfurt 16. 7. 1970 
Erfurt Leipzig 29. 7.1970 
Leipzig Halle 14. 8. 1970 
Halle Magdeburg 3. 9. 1970 
Magdeburg Potsdam 18. 9. 1970 
Potsdam Schwerin 9. 10. 1970 
Schwerin Rostock 21. 10. 1970 
Rostock Neubrandenbg. 2. 11. 1970 
Neubrandenbg. Berlin 12. 11. 1970 
Berlin Frankfurt (O.) 20.11. 1970 


Otto Zabel, Sektionsleiter Segelflug 


Kalender der großen Initiative 


zur Stärkung der Verteidigungsbereitschaft 


unserer Deutschen Demokratischen Republik im Leninjahr 


1. Mai 
Kampfdemonstration 
Die besten Grundorganisationen 


und Ausbildungseinheiten der GST 
nehmen in geschlossenen Formatio- 
nen an der Kampfdemonstration 
teil, zeigen ihre Ergebnisse in der 
wehrpolitischen, vormilitärischen 
und wehrsportlichen Arbeit und de- 
monstrieren die Bereitschaft der Ju- 
gend zur Verteidigung des Soziali- 
stischen Vaterlandes. 


4. bis 8. Mai 
„Banner des Sieges“ 
Am 4.Mai erreicht der interna- 


tionale Motorradkorso „Banner des 
Sieges“ der sozialistischen Jugend- 
verbände, der aus Anlaß des 25. Jah- 
restages der Niederschlagung des 
Hitlerfaschismus durch die Sowjet- 
armee veranstaltet wird, bei Zinn- 
wald die DDR. Die zweite Etappe die- 
ses Korsos führte von Bulgarien über 
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Rumänien, Ungarn und die CSSR in 
die DDR. In unserer Republik fährt 
der Motorradkorso durch die Bezirke 
Karl-Marx-Stadt, Dresden, Cottbus 
und Frankfurt (Oder) und endet am 
8. Mai in Berlin. 

Die Fahrt des Korsos wird zu 
einer Demonstration der Freund- 
schaft und Waffenbrüderschaft mit 
der Sowjetunion und zu einem Be- 
kenntnis, das Vermächtnis Lenins zu 
erfüllen. 

Unsere besten Ausbildungseinhei- 
ten nehmen an den Veranstaltungen 
entlang der Fahrtroute teil. Die Mo- 
torsportler der GST begleiten den 
Korso von ‚Bezirk zu Bezirk. 


8. Mai 
25. Jahrestag der Befreiung 


Die Grundorganisationen und Aus- 
bildungseinheiten der GST beteili- 


gen sich an den Veranstaltungen der 
SED und der Nationalen Front und 
legen Kränze an den Gedenkstätten 
der Sowjetarmee nieder. 


Zweite Maihälfte 


Kreiswehrspartakiaden der GST 


Bei den Wehrspartakiaden der 
Kreise ermitteln wir die Besten der 
vormilitärischen Ausbildung, die 
Einzel- und Mannschaftssieger im 
militärischen Geländelauf der FDJ 
und der Grundorganisationen und 
Ausbildungseinheiten der GST und 
in einigen Disziplinen des Wehr- 
sports die Kreismeister. Mit gesamt- 
gesellschaftlicher Unterstützung ma- 
chen wir die Wehrspartakiaden zu 
Volksfesten des Wehrsports. Mit ih- 
nen würdigen wir den 15. Jahrestag 
des Warschauer Vertrages als Aus- 
druck des proletarischen Interna- 
tionalismus. 





Schlepptender-Lokomotive 


Das legendäre Panzerauto 


Leipzig — Petershof 


Erster Bericht von der 


diesjährigen Leipziger Frühjahrsmesse 





Pkw „Rolls Royce“ 1907 


Zwei übereinander gestellte M — Symbol des fried- 
lichen offenen Welthandels. Vom 1. — 10. März 1970 
war die Messemetropole Leipzig Treffpunkt Tausender 
Aussteller und Besucher aus 65 Ländern. Wenngleich 
der Modellbau auf dieser internationalen Messe nicht 
zu den bedeutendsten Ausstellern gehörte und auch 





Hubschrauber Mil MI-10 


nicht gehören kann, so nahm er jedoch leider auch 
nicht den Platz ein, der ihn in seiner Bedeutung für 
die Meisterung der wissenschaftlich-technischen Revo- 
lution in der Industrie und vor allem auf dem Gebiet 
der Landesverteidigung zukommt. Dieses war deutlich 
bei der Ausgestaltung der Ausstellungsfläche erkenn- 
bar. 

Und doch entdeckten wir bei unserem Rundgang im 
Messehaus „Petershof“ in der Leipziger Innenstadt 
Spitzenerzeugnisse des Modellbaus und der Plastspiel- 
waren. In diesem Messehaus offerierten traditionsge- 
mäß rund 165 Exportbetriebe des Industriezweiges Spiel- 
waren der Deutschen Demokratischen Republik auf 
einer Ausstellungsfläche von etwa 6300 m? zahlreiche 
Neu- und Weiterentwicklungen der verschiedensten 
Sortimentsbereiche, die sich durch eine hervorragende 
Formgebung und eine ausgezeichnete Qualität auszeich- 
neten. Sie waren das Resultat einer planmäßigen Ent- 
wicklung und echter sozialistischer Gemeinschafts- 
arbeit. 

Historische Fahrzeug-Miniaturen und Flugzeug-Mo- 
dellbaukästen standen im Sortimentsbereich Plastspiel- 
waren im Mittelpunkt des Angebotes. Hier fiel uns be- 
sonders eine bemerkenswerte Neuentwicklung auf dem 
Gebiet des Fahrzeugmodellbaus auf. In Vorbereitung 





Überschall-Passagierflugzeug TU-144 
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des 100. Geburtstages W.I. Lenins entwickelte der VEB 
Modell- und Plastspielwaren-Kombinat Annaberg- 
Buchholz drei historische Modelle in Zinkdruckguß- 
Plast-Kombination (Maßstab 1:50 und 1:80), die mit 
dem Wirken des Begründers des ersten sozialistischen 
Staates untrennbar verbunden sind. Es sind das legen- 
däre Panzerauto, von dem Lenin 1917 zur Weiterfüh- 
rung der Revolution aufrief, die Schlepptender-Loko- 
motive, mit der er als Heizer verkleidet die russisch- 
finnische Grenze überquerte und der PKW „Rolls- 
Royce“ 1907, der dem Vorsitzenden des Rates der Volks- 
kommissare als Dienstwagen zur Verfügung stand. Be- 
sonders hervorzuheben ist die Wiedergabe auch der 
kleinsten Details ihrer Vorbilder bei allen drei histori- 
schen Modellen und die maßstabgerechte Nachbildung. 

Von besonderem Interesse für die Modellbauer sind 
in der Artikelgruppe Modellspielwaren drei neue Flug- 
zeugmodellbaukästen des VEB-Modell- und Plastspiel- 
waren-Kombinat Annaberg-Buchholz. Hier erregte das 
erste Überschallpassagierflugzeug der Welt, die TU-144, 
unsere ungeteilte Aufmerksamkeit. Dieses Flugzeug, 
das am 31. 12. 1968 zu seinem ersten Probeflug startete, 
wurde zu einer einmaligen Sensation in der Weltöf- 
fentlichkeit. Dem Kenner originalgetreuer Flugzeugmo- 





Motorrad „DKW LM-E 206“ 1925 


delle wird dieses Spitzenerzeugnis, das einen hohen 
polytechnischen Wert besitzt, willkommen sein. Der 
gleiche Betrieb stellte weiterhin das Passagierflugzeug 
„Jak-40“ und den Hubschrauber „MI-10“ (unser Bild) 
vor, die ebenfalls aus vorgefertigten Teilen aus Plast 
originalgetreu nachgestaltet werden können. 

Im Ausstellungstand der PGH HAWEGE- Schön- 
brunn fanden wir an neuen Flugmodellen das Segel- 
flugmodell „Snapp“ (Balsa-Sperrholz-Bauweise) mit 
einer Spannweite von 1140 mm. Dieses Modell wurde 
vom Hersteller speziell für Anfänger entwickelt. Es ver- 
einigt in sich alle im Flugmodellbau heute vorkommen- 
den Arbeitstechniken. Das neue Flugmodell der PGH 
HAWEGE ist hochstartfähig und naturähnlich. (Semi- 
scale). Es besitzt eine durchsichtige Kabine. 

Sehr interessant war auch das Angebot an Miniatur- 
fahrzeugen (Bausätze) aus Polystyrol. Die Firma G.R. 
Franz KG Annaberg-Buchholz offerierte an Oldtimer 
zum Selbstbauen den PKW „Hanomag 125“ in den Aus- 
führungen Lieferwagen mit abnehmbaren Waren- 
kasten, Limousine und Kleinwagen mit offenem Ver- 
deck im Maßstab 1:25. Bei dem PKW „Hanomag“- 
Kleinwagen 2/10 PS aus dem Jahre 1925 handelt es 
sich um ein Modell, daß in Fachkreisen den Namen 
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Pkw „Hanomag 125“ (Kommißbrot) 


„Kommißbrot“ erhielt. Dieser Herstellerbetrieb stellte 
ferner den Oldtimer-Bausatz „Motorrad. DKW LM- 
EMIL 206“ 1925 im Maßstab 1:25 und den Oldtimer- 
Bausatz „Rennwagen“ im Maßstab 1:25 aus. Diese 
Bausätze werden das Interesse an der handwerk- 
lichen Gestaltung wie auch am Kennenlernen kraft- 
fahrhistorischer Zusammenhänge fördern. 

Eine besonders gelungene Entwicklung ist das Mo- 
dell „Dixi“ DA 1/1927 im Maßstab 1:50 des VEB Mo- 
dell- und Plastspielwaren-Kombinat Annaberg-Buch-. 
holz, der damit sein vorhandenes Sortiment an Old- 
timer erstmalig um ein interessantes Zink-Druck-Guß- 
Modell erweiterte. Der Herstellerbetrieb beabsichtigt, 
das hervorragende detaillierte Fahrzeug mit offener 
bzw. geschlossener Plane zu fertigen. 





Pkw „Dixi DA 1“ 1927 


Modell des Vize-Weltmeisters der Klasse F1C, 
Karl-Heinz Rieke, Westberlin 
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Genau wie das Modell des Weltmei- 
sters, Franz Baumann, charakteri- 
siert diese Konstruktion die neuesten 
Erkenntnisse für den Bau freiflie- 
gender Motorflug-Modelle Schalen- 
bauweise bei Tragfläche und Höhen- 
leitwerk, Super Tigre Motor G15 
mit Resonanzauspuff (22 000 U/min.), 
GFK-Luftschraube 180 X 100, Vier- 
Funktions-Zeitauslöser. 

Gegenüber seinen Kontrahenten 
verwendet Rieke ein sehr kleines 
Höhenleitwerk und größeren Ab- 
stand zwischen Tragfläche und Hö- 


henleitwerk. Die immer mehr ange- 
wandte Praxis, das Seitenleitwerk 
wegen der besseren Wirksamkeit so 
weit wie möglich nach hinten zu zie- 
hen und nicht vor dem Höhenleit- 
werk zu postieren begegnete der Kon- 
strukteur mit dieser Lösung. Gleich- 
zeitig bedeutet das Hochsetzen eine 
bessere Wirksamkeit des Höhenleit- 
werkes und somit eine bessere Flug- 
stabilität. Im Segelflugzeug- und 
Großflugzeugbau wird diese Lösung 
seit Jahren praktiziert. 


Tendenzen bei den Gleitern 


In der Ausgabe 2 unserer Zeitschrift 
stellten wir die Frage: Nicht viel 
neues in A II? Heute möchten wir 
auf die darin gegebenen Versprechen 
zurück kommen und stellen zwei 
sehr interessante Leistungsmodelle 
vor. Wir sollten jedoch nicht den 
Fehler begehen, etwa die Plazierung 
von Berthe aus Frankreich und Her- 
bert Schmidt aus Westdeutschland 
zum Bewertungsmaßstab von Mo- 
dell und Konstrukteur zu machen. 

Jean-Marie Berthe fliegt seinen 
Super-Flamingo bereits mehrere 
Jahre und gewann mit ihm den In- 
ternationalen Alpen-Cup 1967 in Zell 


„am See. Ein Jahr später flog er als 


einziger im Stechen des Alpen-Pokal- 


Wettkampfes in Wiener-Neustadt die 
geforderten vier Minuten. Er ist 
einer der erfolgreichsten A II-Flieger 
in Westeuropa und auch mehrfacher 
französischer Meister. Bestechend ist 
sein Hochstart. Mit dem abgebilde- 
ten seitlichen Klappstarthaken führt 
er sichere Kreisschlepps aus, die nach 
Wunsch gesteuert werden können. 
Der am Klapphaken befestigte Gleit- 
bügel für den Kurvenhebel ist exzen- 
trisch ausgeführt. Bei starkem Lei- 
nenzug hat das Seitenruder einen 
großen Ausschlag und das Modell 
kurvt sehr eng. Das ist besonders bei 
böigem Wetter von Vorteil. Ist der 
Leinenzug schwächer, so fliegt das 

(Fortsetzung auf Seite 8) 


Code Sportif Modellflug 


neu erschienen 


Eine Neufassung des Code Sportif 
Modellflug ist vom Zentralvorstand 
der GST Ende Februar herausgege- 
ben worden. In ihm sind alle Ände- 
rungen bis einschließlich Jahrgang 
1969 enthalten. Der neue Code Spor- 
tif ist als Hefter ausgelegt, bei dem 


jederzeit Blätter ausgewechselt wer- 
den können. Somit ist es möglich, bei 
Änderungen die neugedruckten Blät- 
ter für die bisherigen Bestimmungen 
einzuheften und stets einen gültigen 
Code Sportif zur Hand zu haben. 


Fernlenk-Empfangsanlage 
für Mehrkanal-Betrieb 


Unter diesem Titel erschien vor kur- 
zem durch den Zentralvorstand der 
GST eine Broschüre, die bei allen 
Kreisvorständen unserer Organisa- 
tion zum Preis von 025M zu be- 
ziehen ist. Der bekannte Modellflie- 
ger auf dem Gebiete der Funkfern- 
steuerung, Immo Fischer, aus Dres- 
den ist der Autor dieses Schrift- 
stücks, welches sicher eine empfind- 
liche Lücke in der Fernsteuer-Lite- 
ratur schließen helfen wird. 


Der Zweck dieses Heftes ist die Be- 
schreibung einer vielseitig einsetz- 
baren Mehrkanalempfangsanlage, die 
wegen ihres Aufbaues in Baustein- 
Bauweise anpassungs- und erweite- 
rungsfähig ist. Durch Angabe von 
ausführlichen Bauunterlagen und 
Arbeitshinweisen soll erreicht wer- 
den, daß ein Nachbau auch von we- 
niger erfahrenen Modellbauern und 
Amateuren möglich ist. 








ee en 
NAXYYY SUPER gLAMINGO 














Modell größere Kreise. Eine für den fehlten zur Teilnahme am Ste- entspricht den neuesten Erkenntnis- 
schwache Thermik wünschenswerte chen. Die Leistung des Modells wird sen und vereint zahlreiche von uns 
Eigenschaft. Schneidet das Modell mit etwa 210 Sek. angegeben. Es angegebenen Entwicklungstendenzen. 
Thermik an, wird der Leinenzug be- ? 
kanntlich stärker und das Modell 
kurvt sofort ein und kann somit ohne 
Höhenverlust ausgeklinkt werden. 

Den Vorteil der Flamingo-Profile . 
haben schon viele Theoretiker nach- 3 beim 
gewiesen. Nur in der Praxis wurde Hochstarf 
der Beweis dafür nicht erbracht. 
Berthe fliegt ein solches Profil mit 
gutem Erfolg. 

Das Modell von Herbert Schmidt 
entspricht einer Entwicklungsserie, 
die er gemeinsam mit Lazslo Sücz 
seit Jahren baut. Auch er nahm be- 
reits an mehreren Weltmeisterschaf- 
ten teil und flog ein ähnliches Modell 
bei der WM in Finnland im Jahre 
1965. Als beim dritten Durchgang 
zahlreiche Modelle in ein Abwind- 
gebiet kamen und Leistungen von 
98 bis 135 Sek. erreichten flog dieses 
Modell 173 Sek. Diese sieben Sekun- 


75mm Durat Pylon 
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2340 gestreckt 
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A/2 Glider 
von Herbert Schmidt BRD 









Herbert Schmidt mit seinem Modell 
(oben). Die rechten Fotos zeigen Details 


Tragflächenprofil 






LeifwerksproMl 
/urbulator 
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So geht's besser 


Die Ohren bei geknickten Tragflä- 
chen werden stumpf angeleimt. 
Mühevoll war in der Vergangenheit 
die Anfertigung einer geknickten 
Tragfläche. Nasenleiste, Endleiste 
und Holme mußten geknickt bzw. 
geschäftet werden und dazu waren 
noch Sperrholzverstärkungen erfor- 
derlich. Der Zusammenbau war 
schwierig und noch komplizierter der 
Wiederzusammenbau, wenn das Ohr 
einmal abgebrochen war. 

In den letzten Jahren geht man 
nun mehr und mehr den wesentlich 
einfacheren Weg, daß das Ohr stumpf 





- Mitte Knick 


angesetzt wird. Auch hierüber wur- 
den schon negative Meinungen ge- 
äußert, die jedoch völlig unbegrün- 
det sind. 

Wie wird es nun richtig gemacht? 

Grundsätzlich ist die Methode für 
alle Segler und Motorflugmodell- 
klassen, für Modelle in Schalen- 
oder Holm-Rippen-Bauweise an- 
wendbar. Die Tragflächen werden in 
der Ebene vollständig fertig aufge- 
baut, wobei lediglich an der vorge- 
sehenen Knickstelle eine 15 bis 25 mm 
dicke Balsarippe mittig eingesetzt 
und mit allen Leisten bzw. mit der 























Schabkn 












Leimnaht 
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Beplankung sorgfältig verleimt wird 
(Bild a). Die Dicke der Rippe muß 
mit wachsender Profilhöhe und stei- 
gendem Knickwinkel zunehmen. Wie 
üblich, wird nun die Tragfläche ver- 
schliffen, bespannt und lackiert. Auf 
ebener Unterlage aufgespannt, kann 
man gleich eine künstliche Alte- 
rung und Entspannung des Lak- 
kes vorgenommen werden, wodurch 
später die Gefahr des Verziehens er- 
heblich abgemindert wird. Dies ge- 
schieht, indem die Tragfläche ab- 
wechselnd und längere Zeit (Stunden 
oder Tage) in kühler feuchter Luft 
(Keller) und warmer trockener Luft 
(Sonnenschein) gelagert wird. 

Erst dann teilt man die Tragflä- 
chen mit der Laubsäge oder mit 
einer feinen Kreis- oder Bandsäge 
(Bild b). Beide Seiten werden nun 
unter dem gleichen Winkel ange- 
schliffen (Bild c). Auf ebene Anla- 
geflächen ist größter Wert zu legen. 
Man erreicht sie mühelos, wenn eine 
Planschleifmaschine zur Verfügung 
steht. Die Kanten der Schleifflächen 
werden ringsum mit Schleifpapier 
entgratet und ein wenig abgerundet 
(Vorbereitung für die Leimnaht). Zur 
Kontrolle hält man vor dem Verlei- 
men die Teile aneinander und über- 
prüft die Knickhöhe oder den Win- 
kel mit einer Schablone (Bild d). 
Nun wird auf die Leimflächen ein 
Kontaktkleber (Chemikal, Chemisol, 
UHU-Kontakt) aufgetragen. Nach der 
geforderten Trocknungszeit schiebt 
man die auf eine ebene Unterlage 
aufgelegten Tragflächenteile anein- 
ander, damit zunächst nur die untere 
Profilkante (bei gerader Unterseite) 
oder nur je ein Punkt an der Profil- 
nase und an der Endleiste (bei nach 
innen gewölbter Profilunterseite) zu- 
sammenhalten (Bild e). 

Diese Heftstellen wirken als Scha- 
nier und das Ohr kann jetzt vorsich- 
tig hochgeklappt werden. Bevor es 
fest angedrückt wird, kann man die 
gegenseitige Lage noch leicht korri- 
gieren. Der Knick ist damit schon so 
fest, daß er geringen Belastungen 
standhält. Jetzt kann sofort die Leim- 
naht mit einem aushärtenden Leim 
(Duosan, Möckol, UHU-Hart) aufge- 
tragen werden (Bild f). Diese soll 
nicht besonders dick sein, jedoch gut 
in die vorbereitete Fuge eingedrückt 
und auch seitlich 5 bis 10! mm ver- 
teilt werden. Nach der Aushärtung 
ist die Tragfläche startklar und oft- 
mals so fest, daß ein Bruch durch 
Gewalteinwirkung neben der Knick- 
stelle erfolgt. 

Günstig ist es jedoch, den Knick 
als Sollbruchstelle auszubilden, d.h., 
ihm eine etwas geringere Festigkeit 
als den benachbarten Stellen zu ge- 
ben. Im Falle eines Bruches ist die 
Reparatur schnell erledigt. 


Joachim Löffler 
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Für die Freunde formshöner und Fjugmeodell der Klasse F1A (AII) 


leistungsfähiger Segelflugmodelle 
der Klasse F1A bringen wir heute 
eine Ankündigung des Bauplanes für 


das Modell „MIRKA“. 14 
i Damit wurde im Jahre 1967 die Mr 


Staatsmeisterschaft der CSSR ge- 
wonnen. 

Das Modell ist fast durchweg aus 
Balsa aufgebaut. 

Die verkleinerte Darstellung des 
Bauplanes entspricht nicht in allen 
Einzelheiten dem Originalplan, es 
soll hier nur der grundsätzliche Auf- 
bau des Planes und der Modellkon- 
struktion gezeigt werden. 

Die Spannweite des Modelles be- 
trägt 1867 mm, die Länge 1020 mm. 
Tragflügel- und auch Höhenleit- 
werksprofil stellen Eigenentwürfe 
des Modellkonstrukteurs, Zd. Boudny 
aus Brno, dar. 

Der Bauplan im Format A 1 so- 
wie eine drei A 4-Seiten umfas- 
sende Bauanleitung können gegen 
Voreinsendung von 4,-Mark per 
Postanweisung vom Kam. Rolf 
Wille, 301 Magdeburg, Haver- 
laher-Str. 5 bezogen werden. 

Bitte, auf die Rückseite des für 
den Empfänger bestimmten Ab- 
schnittes der Postanweisung die 
Nummer 27 aufkleben oder sonstwie 
vermerken und den Absender deut- 
lich in Block- oder Maschinenschrift 
angeben. Diese Angabe bildet die 
Grundlage für die Adressierung der 
Bauplansendung. 
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Eine weitere Möglichkeit die Lei- 
stung eines Modellmotors zu stei- 
gern ist die Abstimmung der An- 
saugseite. Diese Methode kann uns 
bis 15 Prozent Leistungssteigerung 
bringen. Sie ist einfacher als die Aus- 
puffabstimmung, da uns die Schall- 
geschwindigkeit der Ansaugluft im- 
mer genau bekannt ist. Sie läßt sich 
nach folgender Formel berechnen: 


C = (331,6 + 0,6 t) 

C in m/s 

t in °C 
Das ergibt bei 24°C eine Schallge- 
schwindigkeit von 


C = [331,6 + (0,6 - 24)] 
C = 346 m/s 


Folgende Näherungsgleichung ermög- 
licht uns die Errechnung der Ansaug- 
rohrlänge mit ausreichender Genauig- 
keit: 

L=01-T-C 


Länge des Ansaugrohres vom 

Drehschieber bis zum Luftein- 

tritt in m 

T = Zeit für eine Kurbelwellenum- 
drehung in s 

C = Schallgeschwindigkeit der An- 

saugluft in m/s 


L= 


Diese Gleichung gilt unter der Be- 
dingung, daß die Strömungsge- 
schwindigkeit der Luft im Ansaug- 
rohr weit unter der Schallgeschwin- 
digkeit liegt, wie es im allgemeinen 
bei Modellmotoren der Fall ist. 
Vereinfachen wir diese Gleichung 
weiter für 24°C Lufttemperatur, so 
erhalten wir: 


L = 34,6: T (m) 


Nehmen wir unser altes Berech- 
nungsbeispiel für den Auspuff mit 





28.000 U/min = 466 U/s 
346 
466 
L = 0,0742 m 


L = 74,2 mm 


Wichtig für die Anwendung eines 
solchen „Super“ -Ansaugschachtes ist, 
daß der Düsenstock immer am An- 
fang des Schachtes liegt, um eine 
gute Kraftstoff-Luft-Mischung zu ge- 
währleisten. Biegt man den Schacht, 
muß die Ansaugöffnung immer ge- 
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rade, das heißt im rechten Winkel 
zur Rohrmittellinie abgeschnitten 
werden. 

Kommen wir nun zu den praktischen 
Erfahrungen mit Motoren, deren Aus- 
puff bzw. Ansaugseite abgestimmt 
wurde. Da in der Klasse FIC die 
Auspuffabstimmung ab 1. Januar 1971 


verboten ist, betrachten wir erst die 


F2A-Modelle Im Gegensatz zum 
Freiflug haben sich bei Speed die 
Saugrohreinspritzung in Verbindung 
mit Auspuffanlagen nicht bewährt. 
Sehr oft werden Tanks nach Abbil- 
dung 1 mit Erfolg verwendet, wobei 
bei Erreichung des eingezeichneten 
Kraftstoffstandes Resonanz eintreten 
sollte. Die günstigste Propellersteige- 
rung muß durch Versuche ermittelt 
werden. Man sollte mit einem Pro- 
peller beginnen, der im Stand 1000 — 
3000 U/min unterhalb der errechne- 
ten Resonanzdrehzahl liegt. 

Der Motor ist dann beim Start „fett“ 
einzustellen. Nach dem Start muß 
dann das Modell solange geschleu- 
dert werden, bis Resonanz eintritt. 
Der freie Vergaserquerschnitt am 
Düsenstock muß in diesem Fall etwa 
25 mm? betragen. Daß bei allen Ver- 
suchen immer der gleiche Kraftstoff 
zu verwenden ist, ist selbstverständ- 
lich. Über die Abstimmung der Aus- 
puffanlage auf die individuelle Mo- 
tortemperatur wurde schon im letz- 
ten Artikel gesprochen. Diese Motor- 
temperatur läßt sich noch durch 





„heiße“ bzw. „kalte“ Kerzen in ge- 
wissen Grenzen beeinflussen. Die 
Praxis hat gezeigt, daß Motoren mit 
Auspuffabstimmung möglichst heiß 
laufen müssen; oft genügt eine Küh- 
lung des Zylinderkopfes, so daß auf 
Künhlschlitze für die Kühlrippen ver- 
zichtet wird. Bei Rennbooten muß 
der Motor sogar oft wärmeisoliert 
werden, da der dort auftretende Was- 
sernebel den Motor zu stark kühlen 
würde. 

Im Freiflug sind die Schwierigkeiten, 
mit denen die Speed-Flieger beim 
Start zu kämpfen haben, nicht vor- 
handen, da sie durch den Handstart 
den Motor am Boden auf Resonanz 
bringen können. 

Dann !/g bis /ı Umdrehungen Kraft- 
stoff auf und Modelle starten. Da- 
durch bleibt der Motor in Resonanz, 
wenn beim Flug die Drehzahl zu- 
nimmt. Kleinere Einstellfehler treten 
dann durch die kurze Motorlaufzeit 
nicht so an den Tag. 

Bei den ersten Startversuchen merkt 
bald ein jeder, daß Motoren mit Tüte 
sehr schnell „versaufen“. Dann hilft 
nur eines — auskippen und weiter- 
machen. 

In diesem Sinne viel Spaß bei den 
Versuchen, viel Erfolg mit Euren 
selbst umgebauten Rennmotoren und 
nie vergessen, vor dem Erfolg ist der 
Schweiß gesetzt worden. e j 


Ing. Bernhard Krause 








Belüftung 


























Abbildung 7 
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MODELLBAU heute testet: 


Dremo-Drosselvergaser 
für 2,5-cm’- bis 6-cm’-Motoren 


von Ing. Bernhard Krause 





Nach eingehender Entwicklungs- 
arbeit und einigen 0-Serien liegt nun 
endlich der von den RC-Fliegern 
sehnlichts erwartete Dremo-Drossel- 
vergaser nach dem Kavan-Prinzip in 
seiner endgültigen Form vor. Er kann 
leicht auf den jeweiligen Einsatz- 
zweck durch 3 auswechselbare Redu- 
zierbuchsen, die den Vergaserdurch- 
laß bestimmen, umgestellt werden. 


Buchse 1 
3,5 mm © Motoren 2,5-- 3,5 cm? 
Buchse 2 
4,0mm © Motoren 3,5- - -5,0 cm? 
Buchse 3 
5,0mm ® Motoren 5,0- - -6,0 cm? 


Diese Angaben gelten als Richtwerte. 
Die günstigsten Varianten muß man 
durch Versuche am jeweiligen Motor 
ermitteln. Auf eine Anschlagschraube 
für den Leerlauf wurde bei der Se- 
rienausführung bewußt verzichtet, da 
im allgemeinen die verwendeten 
Rudermaschinen einen verstellbaren 
Anschlag besitzen und außerdem die 
Benutzer von Proportional-Anlagen 
dadurch die Möglichkeit haben, durch 
Schließung der Drossel den Motor 
abzuschalten. 

Durch den einfachen Aufbau der 
Drossel, bestehend aus Gehäuse, Hül- 
senschieber aus gehärtetem und ge- 
schliffenem Stahl mit eingepreßter 
Aufnahme der Leerlaufnadel und ins 
Gehäuse eingepreßten Deckel für die 
Aufnahme des Vollastdüsenstockes, 
konnte der sehr geringe Preis von 
24,80 M verwirklicht werden. Wei- 
tere Konstruktionsdetails sind: ge- 
härtete Führungsschraube für die 
Hülsenschieberführung, Spiralfeder 
für die Verdrehungssicherung der 
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Leerlaufschraube und Klemmutter 
für die Vollastdüsennadel. 
Für die Befestigung der Drossel am 


Motor (erforderlicher Durchmesser 
10 mm) werden 2 M4-Schrauben mit- 
geliefert, so daß die Drosseln für die 
5- und 6-cm?-Dremo-Motoren und den 
MVVS 25 RL sowie zu vielen an- 
deren Typen passen. In Sonderfällen 
kann der Vergaser natürlich auch 
mit Epoxydharz eingeklebt werden. 

Der Einstellvorgang. des Vergasers ist 


folgendermaßen: 
1. Leerlaufnadel maximal öffnen 
(rausschrauben), 


2. Drossel auf Vollgas stellen und 
Motor mit Vollast-Düsennadel auf 
maximale Motorleistung einstel- 
len, 

3. Drossel auf gewünschte Leerlauf- 
stellung einstellen, dabei Glüh- 
kerze unter Strom halten, und mit 
der Leerlaufnadel Motor auf 


maximale Leistung (Rundlauf) im 
Leerlauf stellen, dabei prüfen, ob 
die Kerze hell bleibt, 

4. Kontrolle der Zwischenstellungen 
und des Überganges von Leerlauf 
und Vollast, dabei in der jewei- 


— „...aber ich habe doch selbst gele- 
sen, daß eine ‚Tüte‘ die Leistung des Mo- 
tors steigert!“ — 





ligen Stellung die entsprechende 

Nadel verstellen. 
Die Einstellung erfordert einige 
Übung. Sie belohnt uns jedoch dann 
mit einem optimalen Motorlauf. 
Alle vom Hersteller bisher mit die- 
sen Drosseln ausgerüsteten Motoren 
(Dremo 3,5, 5, 6; Tono 5, 6; OSMax 6; 
Vltavan 5; MVVS 25 RL und MVVS 
5,6 A) ließen sich ohne Stegkerze und 
ohne Auspuffdrossel auf etwa 
2000 U/min herunterdrosseln. 


Mit Stegkerzen wurden teilweise 
1500 U/min erreicht. 

Zu bemängeln bleibt eigentlich nur 
die eingepreßte Scheibe für die Voll- 
lastdüsennadelhaltung, die besser 
noch mit Epoxydharz oder Finofix 
gesichert werden sollte und die 
Klemmutter derselben, deren Funk- 
tion nicht befriedigte. 

Es bleibt nur noch die Hoffnung, daß 
bald über die große Drossel für Mo- 
toren von 5 bis 10 cm? berichtet wer- 
den kann sowie den dazugehörigen 
leistungsfähigen 10-cm?-RC-Motoren. 


— „...Uund ich sage dir, ich werde mit 
meiner ‚Tüte‘ die Leistung des Motors 
steigern!“ — —- purwin — 


13 


Das Modell des Weltrekordlers Winfried Kaiser 


Am 3.Juli 1969 unternahm der westdeutsche Modell- 
flieger Winfried Kaiser mit einem ferngesteuerten Se- 
gelflugmodell am Roten Kliff, einer bekannten Steil- 
küste der Insel Sylt, einen Angriff auf den bestehenden 
absoluten Weltrekord. 


Es gelang Kaiser, sein Modell bis kurz vor Eintritt 
der Dunkelheit zu fliegen, so daß von den amtlichen 
Sportzeugen eine Flugzeit von 17 Stunden, 43 Minuten 
und 12 Sekunden registriert werden konnte. Das bedeu- 
tet einen beachtlichen neuen Weltrekord. 


Übersichtszeichnung und technische Daten lassen er- 
kennen, daß es sich um eine verhältnismäßig einfach 
aufgebaute Konstruktion handelt, als Besonderheit ist 
lediglich das hochgesetzte Höhenleitwerk auffällig. 
Das Flügelprofil gestattet auf Grund der geraden Un- 
absoluten Weltrekord. (Wir berichteten bereits dar- 
über.) 








240 






0 100 200 300 400 500 











RC - Segelflugmodell 


HA NSA_3#0 Re: 
Spannweite 3400 mm N 
. Lange 1500 mm 
Flugmasse 3050 g 
Ges.- Fläche 76 dm? 
Fl.-Belastung 40 g/dm® 
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BAUPLAN 


Vom A 1-Prototyp zum Rekordmodell 


Das auf den Mittelseiten im verklei- 
nerten Bauplan gezeigte Modellrenn- 
boot entstand in etwa 60 Baustunden 
im Jahre 1968. Vor dem ersten offi- 
ziellen Einsatz absolvierte Hans- 
Joachim Tremp an 2 Tagen insge- 
samt 5 Trainingsstarts. Sie genügten, 
da kurze Zeit früher der Prototyp 
ausreichend getestet und wiederholt 
umgebaut worden war. Das 1968er 
Rekordmodell entsprach bis auf den 
Motor dem vorher durchkonstruier- 
ten Prototyp Al. 

Zu den III. Internationalen Freund- 
schaftswettkämpfen im Schiffsmo- 
dellsport anläßlich der Ostseewoche 
1968 wurde das Modell zum ersten 
Male wettkampfmäßig eingesetzt 
und hat seitdem in keiner Weise 
enttäuscht. Hier einige Daten des oft 
eingesetzten Modells: 


IFIS 1968 
5. Platz, 123,288 km/h, DDR-Rekord 


DM der DDR 1968 
1. Platz, 130,435 km/h, DDR-Rekord 


IFIS 1969 h 
3. Platz, 138,461 km/h, DDR-Rekord 


Mit diesem Modell wurde also der 
alte Deutsche Rekord der DDR von 
104,0km/h auf 138,461 km/h inner- 
halb eines. Jahres verbessert. 

Bei Angaben über bereits erwor- 
bene Erfahrungen und Kenntnisse 
beim Bau ähnlicher Modelle oder 
auch Teilnahmen an Wettkämpfen 
sowie das Nennen des Motortyps, 
der hier zum Einsatz gebracht wer- 


den soll, gibt der Konstrukteur gern 
spezielle Tips für dieses Sportgerät. 

Interessenten für diese Konstruk- 
tion haben die Möglichkeit einen 
Plan im M 1:1 gegen Erstattung 
der Unkosten von Hans-Joachim 
Tremp, 253 Warnemünde, Kurhaus- 
straße 2, zu beziehen. 


Hier noch einige Bauhinweise: 


Antriebsteile Alle rotierenden 
Teile müssen auf einer Drehbank 
hergestellt werden. Hierbei ist größte 
Sorgfalt nötig, weil bei einem Mo- 
dellrennboot in erster Linie die 
exakt „rund-laufende“* Antriebsan- 
lage, die ausschlaggebende Grund- 
lage für späteren erfolgreichen Ein- 
satz ist. Schlagende Teile können bei 
einem Start das Modell stark be- 
schädigen. 

Schwimmer Die Schwimmer sind 
aus verleimten Balsabrettern zu fer- 
tigen. Die Laufflächen der Schwim- 
mer erhalten einen dünnen Sprela- 
cardbezug. 


Bootskörper Beide Seitenteile wer- 
den aus gutverleimtem Sperrholz 
ausgesägt und auf einer ebenen Hel- 
ling aufrecht befestigt. Danach sind 
die Schwimmträger straff einzupas- 
sen. 

Am Heck werden die beiden Sei- 
tenteile mit der Trägerplatte für den 
Wellenbock verzahnt und verleimt. 
Erst danach setzt man die Spanten, 
den Tank und die Fesselbefestigun- 
gen ein. 


Einiges über NACA 0018 


Die Profilform (siehe Abbildungen 
Seite 19) ist vieltausendfach in allen 
Arten von Kunstflugmodellen in Ge- 
brauch, gleich, ob es sich um solche 
an der Steuerleine oder um über 
Funk ferngesteuerte handelt. 

Die Erfahrung hat gelehrt, daß es 
zur Zeit kein besseres Profil für je- 
den Anfänger auf den genannten Ge- 
bieten des Modellfluges gibt. Die Be- 
zeichnung weist darauf hin, daß es 
sich um ein Profil ohne Mittellinien- 
wölbung, also um ein symmetrisches 
Profil, handelt und daß eine Dicke 
von 18°, der Länge vorliegt, diese 
größte Dicke liegt bei NACA 0018 
bei 30 %/o der Flügeltiefe vom Nasen- 
radius aus gerechnet. 

Flugmodelle, die mit dem vorlie- 
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genden Profil ausgestattet sind, wei- 
sen keine zu hohe Fluggeschwindig- 
keit auf und wegen des recht großen 
Nasenradius reißt die Strömung 
nicht so leicht ab, wodurch sich man- 
che Flugfigur meist noch im letzten 
Moment retten läßt. 

Der große Vorteil von NACA 0018 
besteht vor allen Dingen auch darin, 
daß sich recht stabile Holme ein- 


Nachdem das Modell dann vorn 
auf der Unter- und Oberseite be- 
plankt ist, kann der Einbau der An- 
triebsanlage beginnen. 

Einbau der Antriebsanlage In der 
Reihenfolge sind hier folgende Ar- 
beitsgänge notwendig: Den Motor 
mit seinem Duralträger in das Boot 
setzen, anschrauben und mit EGK 19 
verkleben. Den Wellenbock mit der 
Kardanwelle am Boot befestigen. 
Das Stevenrohr von unten und die 
Kugellagerhalterung vom Motor- 
raum aus einsetzen. Die Zwischen- 
welle einpassen und einbauen. Jetzt 
ist die Wellenlagerung so auszurich- 
ten, daß sich der gesamte Antrieb 
leicht drehen läßt. Anschließend 
wird die Wellenlagerung mit Epoxyd- 
harz eingeklebt. Durch diese Einbau- 
methode wird erreicht, daß der An- 


trieb nicht verkantet oder ver- 
klemmt. : 
Beplanken Zunächst wird der 


Bootskörper wie angegeben geformt 
und dann geschliffen. Bootskörper 
und Schwimmer werden mit 1...2 
Lagen Glasseide und Polyester über- 
zogen; nochmals schleifen, dann 
spachteln, Schwimmer in die 
Schwimmträger einsetzen und strei- 
chen oder spritzen. 

Allgemeine Hinweise Als Leime 
verwenden wir Holzkaltleim und 
Epoxydharz EGK 19 und das Modell 
streicht oder spritzt man mit Alkyd- 
harzfarbe, weil diese einigermaßen 
kraftstoffunempfindlich ist. 


bauen lassen, insbesondere, wenn 
ein Doppelholm benutzt wird. Diese 
Möglichkeit der Ausbildung eines 
stabilen Holmes ist besonders bei 
RC-Motormodellen, die über eine 
hohe Flächenbelastung verfügen und 
damit hohen Flügelbeanspruchungen 
unterliegen, von nicht zu unterschät- 
zender Bedeutung. Durch eine Be- 
plankung mit Balsa oder Sperrholz 
läßt sich diese Steifigkeit noch we- 
sentlich erhöhen. 

Wird dieses symmetrische Profil 
im Tragflügel benutzt, dürfen auf 
keinen Fall tragende Höhenleitwerks- 
formen benutzt werden, hier eignen 
sich am besten dünne symmetrische 
Formen oder auch ebene Platten 
von 2 bis 3 /o Dicke. 
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Einiges über RAF 32 


Diese Profilform gilt im Weltmaß- 
stab als das Standardprofil für alle 
Arten von Gummimotorflugmodel- 
len, denn es werden sehr gute Steig- 
flüge und gleichermaßen gute Gleit- 
flugleistungen damit erreicht. 

Auch für alle Arten von Segelflug- 
modellen, so weit damit keine hohen 
Fluggeschwindigkeiten erreicht wer- 
den sollen, ist RAF 32 sehr gut ge- 
eignet. 

Verschiedentlich wurde auch bei 
allen anderen Arten von nicht zu 
schnellen Freiflugmodellen RAF 32 
mit gutem Erfolg benutzt. 

Diese Profilform ist deshalb für 
den Aufbau steifer Tragflügel gut 
benutzbar, weil eine verhältnismäßig 
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große Profildicke vorhanden ist. Die 
gewölbte Unterseite erfordert dage- 
gen besondere bauliche Maßnahmen, 
damit die Endleiste sich dem Profil- 
verlauf entsprechend einbauen läßt. 

Werden im Höhenleitwerk sym- 
metrische Profilformen verwendet, 


dann sollten diese bei RAF 32 in der 
Tragfläche nicht über 10 %, Dicke auf- 
weisen. 

Als tragende Profilformen im Hö- 
henleitwerk benutzt man CLARKY 
mit auf rund 2/3 verringerter Profil- 
dicke oder auch NACA 23012, auch 
dieses Profil kann notfalls auf 2/3 
der Dicke verringert werden. Auch 
RSG 29 ist gut zu verwenden. 

Die wertvollen Eigenschaften des 
Profiles RAF 32 werden schon bei 
der verhältnismäßig geringen Re- 
Zahl von 50 000 erreicht, es handelt 
sich hier also, wie schon vorste- 
hend betont, um eine bei langsamen 
Flugmodellen besonders gut geeig- 
nete Profilform. 
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Kleine Schiffstheorie I 


von Schiffbau-Ing. Manfred Neumann 


Jeder Schiffsmodellsportler sollte 
sich einige Grundkenntnisse der 
Schiffstheorie aneignen, weil seine 
Modelle hinsichtlich der Schwimm- 
fähigkeit, des Trimms und der Stabi- 
lität von vornherein den Erfordernis- 
sen angepaßt sein müssen. In den 
folgenden Hinweisen wird als Mu- 
ster das Modell eines Stückgutfracht- 
schiffes von 10000t Tragfähigkeit 
und seinen Hauptabmessungen ver- 
wendet. 


Die technischen Daten 


Länge zwischen den Loten 142,00 m; 
Breite auf Spanten 20,00 m; Tiefgang 
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8,00 m; Seitenhöhe 12,40 m; Verdrän- 
gung 15 426 m?. 


Die Schwimmfähigkeit 


Ein Schiff schwimmt dann auf der 
vorgesehenen Wasserlinie, wenn 
seine Gesamtmasse ebenso groß ist 
wie die Masse des von ihm bis zum 
gewünschten Tiefgang verdrängten 
Wassers. Da die Dichte von Süßwas- 
ser 1kg/dm? beträgt, kann man ab- 
leiten, daß ein Modell insgesamt so- 
viel Kilogramm wiegen darf, wie es 
Volumen in Kubikdezimeter bis zur 
Schwimmwasserlinie hat. 





Schwimmwasserlinie 


V/ 
k 


halbe Vorschiffsspanten 
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DRIN EN 


Bild 1 (oben): Seitenriß 
Bild 2 (unten): Spantenriß 


Um die Wasserverdrängung und 
damit die zulässige Masse des zu 
bauenden Modells ermitteln zu kön- 
nen, ist ein Linienriß mit den Kon- 
turen der Spanten 0 bis 10 erforder- 
lich. Noch besser ist es, wenn auch 
die Spanten 1/2 und 91/2 an den 
Schiffsenden vorliegen. Vergleiche 
dazu die Bilder 1 und 2. 

Die wenigsten Modellsportler und 
Modellbauer werden ein Polarplani- 
meter zur Verfügung haben oder sich 
der Simpson- oder der Trapezregel 
bedienen wollen, um die Schwimm- 
fähigkeit des Modells zu untersu- 
chen. Deshalb sei hier eine ziemlich 









—n 


grobe, aber für den vorliegenden 
Zweck ausreichend genaue Methode 
erläutert, die den Vorteil hat, daß sie 
keine besonderen Hilfsmittel und 
rechnerischen Qualitäten erfordert. 

Der Weg ist — kurz geschildert — 
folgender: Mit Hilfe der Spantflä- 
chen wird eine Spantflächenkurve 
aufgetragen, deren Flächeninhalt der 
Wasserverdrängung und damit der 
Masse des Modells entspricht. Zu- 
nächst werden die halben Flächen 
der einzelnen Spanten mit Hilfe von 
Millimeterpapier ermittelt, indem 
die vollen Quadratzentimeter und an 
den Rändern die Quadratmillimeter 
ausgezählt und addiert werden. Die 
Summe wird mit 2 multipliziert und 
notiert. Siehe Bild 3. 

Auf einem Bogen ist eine Gerade 
zu ziehen und mit der Spanteintei- 
lung des Modells zu versehen. Um 
einen nicht zu großen Bogen benut- 
zen zu müssen, wählt man dazu 
einen solchen Maßstab, daß etwa 30 
bis 40 cm ausreichen. In unserem Mu- 
sterfall sollte das Modell im Maßstab 
1:100 gebaut werden, also 142 cm 
Länge zwischen den Loten haben. 
Für den beschriebenen Zweck wurde 
ein Verhältnis von 1:5 gewählt. Das 
bedeutete, daß 1cm auf der Geraden 
5cm der Modell-Länge entsprechen. 
Senkrecht auf dieser Geraden wer- 
den nun die Werte der vollen Spant- 
flächen als Strecken aufgetragen. 
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Gesamtfläche 1109cm? 
Schwimmwasserlinie 
HEFHEERHFNTTEFFEFFEEFEE 









Mitte Schiff 
halbe Schiffsbreite 





70cm * Modellspanffläche 
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/cm 


!cm25cm Modell-länge 


Hier steht also dafür der Maßstab 
1 :100; 1 cm auf der Senkrechten ent- 
spricht folglich einer Spantfläche 
von 10 cm?. Die Endpunkte der Senk- 
rechten werden durch eine sauber 
strakende Kurve verbunden. Sie trägt 
den Namen Spantflächenkurve. Die 
unter ihr entstehende Fläche stellt 
nun die Verdrängung des Modells 
dar, denn nach den gewählten Maß- 
stäben sind 1 cm? Fläche gleich 50 cm? 
Wasserverdrängung des Modells; 
siehe Bild4. Jetzt muß noch die 
Fläche unter der Spantflächenkurve 
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7cm?250cm°/Maßstabswert) 


ermittelt werden, was ebenfalls mit- 
tels Millimeterpapier einfach, wenn 
auch etwas zeitaufwendig, möglich 
ist. In dem beschriebenen Fall be- 
trägt die Fläche rund 307 cm?, was 
mit dem Maßstabswert 50 multipli- 
ziert 15350 cm?, gleich 15,35 dm}, er- 
gibt. Die Differenz zu den 15 426 m? 
Wasserverdrängung des Original- 
schiffes ist auf den bereits erwähn- 
ten überschläglichen Charakter 
der Methode zurückzuführen. Die 
15,35 dm? sind der Rauminhalt des 
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Modellkörpers bis zur Schwimmwas- 
serlinie. Gleichzeitig sagt uns diese 
Zahl auch die zulässige Gesamtmasse 
des Modells. -Es darf exakt 15,35 kg 
wiegen. 


Der Formmittelpunkt und der Mas- 
semittelpunkt 


Ein wettkampftaugliches Modell 


muß in seiner Schwimmlage so ge- 
trimmt sein, daß es auch darin dem 
beladenen Originalschiff entspricht. 
Im allgemeinen sind dann die Tief- 


gangswerte an den Schiffsenden 
gleich. In diesem Musterfall also 
8,00 m. 

Um dem Ziel so frühzeitig wie mög- 
lich nahezukommen, muß sich der 
Modellbauer mit der Lage des Form- 
mittelpunktes und des Massemittel- 
punktes seines Modells befassen. Die 
Lage dieser Punkte zueinander 
spielt auch bei der Stabilität eine 
wichtige Rolle, worauf im zweiten 
Teil dieses Beitrages eingegangen 
werden wird. An dieser Stelle soll 
uns nur die Auswirkung auf den 
Trimm beschäftigen. 

Unter dem Formmittelpunkt (Kurz- 
zeichen F) versteht man den geome- 
trischen Mittelpunkt des bis zur 
Schwimmwasserlinie eingetauchten 
Schiffskörpers. 

Im Massemittelpunkt (Kurzzei- 
chen G) kann man sich alle Massen 
des Modells, wie Schiffskörper, Auf- 
bauten, Antriebsanlage, "Kurskreisel 


Bild 3 (oben): Ermitteln der halben Spant- 
fläche durch Auszählen der Quadrat- 
zentimeter 

Bild 4 (Mitte): Spantflächenkurve mit 
eingetragenen Maßstäben und den Wer- 
ten der einzelnen Spantflächen 

Bild 5 (unten): Lage des Formmittelpunk- 
tes F und des Massemittelpunktes G bei 
unvertrimmtem Schiff 


und Empfänger der RC-Anlage so- 
wie die Energiequellen und anderes 
mehr, vereinigt vorstellen. 

Liegen F und G von der Seite ge- 
sehen senkrecht übereinander, dann 
schwimmt das Modell auf ebenem 
Kiel. Es ist folgedessen unvertrimmt, 
wie im Bild 5 gezeigt. Befindet sich 
jedoch G vor oder hinter dem Form- 
mittelpunkt des unvertrimmten Schif- 
fes, wandert F wegen der nunmehr 
eintretenden Änderung der Form des 
eingetauchten Schiffskörpers so- 
lange in Richtung des neuen Masse- 
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mittelpunktes, bis beide Punkte 
wieder übereinander liegen. Es sind 
nun die beiden neuen Punkte G 
und G y vorhanden, wie im Bild 6 zu 
vergleichen ist. Der Winkel zwischen 
der jetzigen Trimmwasserlinie und 
der Wasserlinie des unvertrimmten 
Schiffes wird mit y bezeichnet. 

Die Lage des Formmittelpunktes F 
ist von der Formgebung des Schiffs- 
körpers abhängig und wird „als vor 
oder hinter dem Hauptspant liegend“ 
bezeichnet. Das Hauptspant liegt auf 
der halben Länge zwischen den Lo- 
ten. Von maßgebender Bedeutung für 
das Seegangsverhalten und die Wi- 
derstandsfähigkeit und -eigenschaf- 
ten des Schiffes ist die Verteilung 
der Verdrängung. Das ist die beim 
Entwurf des Originalschiffes ge- 
wählte Form der Spantflächenkurve 














im Bild 4. Die Lage ihres Flächen- 
mittelpunktes der Länge nach ent- 
spricht der Lage des Formmittel- 
punktes F des eingetauchten, unver- 
trimmten Schiffskörpers. 

Bei Originalschiffen liegt F im 
näheren Bereich des Hauptspantes. 
Wie läßt sich nun F mit Hilfe un- 
serer Spantflächenkurve ohne grö- 
ßeren rechnerischen Aufwand ermit- 
teln? 

Für den beschriebenen Zweck ge- 
nügt es, die Spantflächenkurve auf 
einen steifen Karton zu übertragen, 
sauber auszuschneiden und die 
Fläche auf einem hochkant gestell- 
ten Lineal oder einem Dreikantmaß- 
stab in die Waage, Bild 7, zu brin- 
gen. Wichtig ist dabei, daß die Li- 
nealkante genau senkrecht zur Ba- 
sislinie liegt. Auf der Linie, in der 
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sich die Spantflächenkurve in der 
Waage hält, befindet sich der Form- 
mittelpunkt der Länge nach. 

Bei dem hier beschriebenen Mo- 
dell stellte sich heraus, daß F genau 
in der Hauptspantebene liegt. Das 
stimmt recht gut mit der exakten Be- 
rechnung des Originalschiffes über- 
ein. Dort liegt F nur 0,10 m vor dem 
Hauptspant. Die kleine Differenz 
zeig, daß man bei einigermaßen 
sorgfältiger Arbeit eine recht ge- 
naue Angabe über die Lage von F 
erhält. 

Ohne viel Probieren weiß der Mo- 
dellsportler jetzt, wo der Massemit- 
telpunkt G des Modells liegen muß. 
Er liegt genau über F. 

Mit einigen Überlegungen kann er 
nun die schweren Teile vom „Innen- 
leben“ seines Modells so anzuord- 
nen versuchen, daß die letzten Fein- 
arbeiten zum Erzielen der richtigen 
Schwimmlage keinen allzugroßen 
Aufwand mehr erfordern. 


Bild 6 (oben): Veränderung der Lage des 
Formmittelpunktes F nach Fw und des 
Massemittelpunktes G nach Gw bei ver- 
trimmtem Schiff 


Bild 7 (unten): Ermitteln der Lage des 
Formmittelpunktes F der Länge nach 
durch Ausbalancieren der Spantflächen- 
kurve 
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Der Schiffsmodellbau und seine Sportart 


Die 
Standmodelle 


Während das wohl älteste Terrakot- 
tamodell eines kleinen Bootes, das 
man bei archäologischen Forschun- 
gen in einem ägyptischen Grab ent- 
deckte, auf ein Alter von etwa 6000 
Jahren geschätzt wird, vermittelte 
uns der römische Historiker Tacitus 
mit anschaulichen Schilderungen 
erste genauere Beschreibungen von 
Schiffsmodellen zu Beginn unserer 
Zeitrechnung. Recht früh erkannten 
Schiffbauer den Wert eines Modells 
vor der Kiellegung und in der mo- 
dernen Schiffbauindustrie führt man 
anhand solcher Originalvorläufer 
viele Versuche und Messungen 
durch, die mannigfaltige Schlußfol- 
gerungen über solche Vorhaben zu- 
lassen. So gesehen spannt sich für 
den engagierten Schiffsmodellbauer 
der Bogen vom Altertum bis zur 
Neuzeit. Standmodelle sind in einem 
kleinen Maßstab gebaute, in der 
äußeren Form und Farbe vorbildge- 
treue Nachbildungen von in Dienst 
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befindlichen Originalen oder ehe- 
mals existenter Schiffe. Solche Mo- 
delle werden bei Wettbewerben ge- 
zeigt und ein Schiedsgericht schätzt 
die modellbautechnische Leistung 
des Teilnehmers ein. Anstelle von zu 
vergebenen Meistertiteln bei den ak- 
tiven Schiffsmodellsportklassen tritt 
hier die Auszeichnung mit Gold-, Sil- 
ber- oder Bronzemedaillen. Die Un- 
tergliederung der Klasse Standmo- 
delle erfolgt nach Wertungsgruppen. 
In der C1 sind alle Arten von Ruder- 
und Segelschiffen zusammengefaßt, 
selbst wenn ein zusätzlicher maschi- 
neller Antrieb vorhanden ist. Die 
Wertungsgruppe C2 umfaßt alle 
Schiffe mit Kraftmaschinen, wobei 
nicht nach Handelsschiffen oder be- 
waffnete Einheiten unterschieden 
wird. Während in der folgenden C3 
Modellanlagen, wie hHiafen- und 
Werftanlagen, Schleusen oder see- 
technische Anlagen sowie Schnitt- 
modelle von Schiffen oder Schiffstei- 





len gezeigt werden können, läßt die 
C4 nur Miniaturmodelle im Maßstab 
1:250 und kleiner zu. Zum Schluß 
sei noch erwähnt, daß in der Klasse 
C auch Modelle der Klasse E oder F 
zu einem Wettbewerb gemeldet wer- 
den. können. Das schließt jedoch 
eine gleichzeitige Startberechtigung 
für einen zur gleichen Zeit und am 
gleichen Ort stattfindenden Wett- 
kampf aus. 


Chronologisch der Bildfolge: Während in 
Bi!d 2 ein Standmodell der Ci hier als 


'‚funkferngesteuertes Schiff der spanischen 


Armada‘ ‚eingesetzt wurde, ist in Bild 1 
ein Flußfahrgastschiff — technische Da- 
ten: Lüa 85,80 m, Büa 9,00 m, Breite über 
Galerie und Scheuerleiste 13,60 m, Seiten- 
höhe 2,90 m, Tiefgang 1,53 m; Fahrgäste 
214 Personen und Stammbesatzung 57 
Mann — für C2 dargestellt. Die Bilder 4 
und 3 zeigen ein Schiffsgeschütz um 1870 
aus der C3 und einen Fischkutter der C4. 

Fotos: Johansson (1), Heinecke (3) 
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Schotzugmaschine für 
RC-Modellsegeljachten 


von Karl Schulze 
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Die  RC-gesteuerte Marblehead-Motor- 
segeljacht GO 50 des Autors, kurz vor der 
Wende an einer Boje, ist mit der in die- 
sem Beitrag beschriebenen Schotzug- 
maschine ausgerüstet. 

Foto: Heinecke 


Die gebräuchlichste Schotzugma- 
schine ist die Winsch mit automati- 
scher Endstellung. Ihr Bau setzt ge- 
wisse Fertigkeiten in feinmechani- 
schen Arbeiten voraus. Hierzu ist 
wieder ein Minutengetriebe zu ver- 
wenden, das im Beitrag „Ruderma- 
schine für RC-Modellsegeljachten“ 
(Heft 3/70) genannt wurde. Der An- 
trieb erfolgt am gleichen Zahnrad, 
wie dort beschrieben. Lediglich. muß 
der Motor etwas kräftiger sein, da- 
mit die Schoten auch bei stärkstem 
Wind dicht geholt werden können. 
Ein 6-Volt-Petrich-Motor ist dafür 
gut geeignet. 

Als Halterung dient ein Winkel (1) 
aus etwa 1,5mm dickem Alublech, 
der mit den Schrauben der Distanz- 
bolzen am Getriebe befestigt wird. 
Unter Beachtung der im oben ge- 
nannten Beitrag gegebenen Hinweise 
ist der Motor mit Ritzel (2) anzukle- 
ben. Mit einer auf die Antriebswelle 
aufgesteckten Seilscheibe (3) wäre 
die Winsch bereits betriebsfähig. Sie 
hätte dann allerdings den Mangel, 
daß sie so lange läuft, wie man ta- 
stet. Das kann aber beim zu langen 
Kommandogeben zu Zerstörungen 
an der Takelage führen. Ratsam ist 
folglich eine Vorrichtung, die das 
selbsttätige Abschalten in den ge- 
wünschten Endstellungen bewirkt. 

Dazu sind zwei Dioden mit etwa 
1A Nenndurchlaßstrom, beispiels- 
weise GY 109 oder 110, und zwei 
Mikroschalter mit Springkontakt (4) 
notwendig. Der Bolzen (5), der an der 
Spindel (6) hin- und hergleitet, betä- 
tigt die Schalter. Die etwa 60 mm 
lange M3 Gewindestange wird vom 
vorletzten Zahnrad (dem letzten mit 
Stahlritzel) angetrieben. Die Spindel 
sollte an der Seite (Lagerung im Hal- 
terungswinkel) kein Gewinde haben. 
Neben einer besseren Lagerung hat 
das zugleich den Vorteil, daß etwas 
mehr Wandung stehen bleibt, da sie 
ja an dieser Stelle mit einer Bohrung 
versehen werden muß, in der die 
Welle des Zahnrades einzulöten 
ist (7). Das präzise Aufbohren er- 
folgt selbstverständlich nur in einer 
Drehbank. An das andere Ende der 
Spindel ist ein Lagerzapfen (8) anzu- 
drehen, der in der Bohrung des Win- 
kels (9) läuft. An diesen Winkel 
schraubt man — in einem Schlitz 
verschiebbar — die beiden Schalter. 
Zur Führung des Bolzens der Spin- 
delmutter (10) ist der Winkel mit ei- 
nem weiteren Langloch zu versehen. 
Den aus etwa 1,5 mm dickem Alu- 
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blech gefertigten Winkel befestigt 
man mittels Nieten, Schrauben oder 
Metallkleber an der Halterung. 

Hinweis: Die Welle des Antriebs- 
motors darf nicht an der ursprüng- 
lichen Lagerstelle des Zahnrades an- 
stoßen. Sie muß vielmehr in der 
Flucht der beiden nachfolgenden 
Wellen liegen, damit der Abstand 
vom Motor zur Spindel möglichst 
groß bleibt. Beim Verwenden eines 
Petrich-Motors ist dann gerade noch 
soviel Raum, daß die Spindelmutter 
ohne Berührung der Motorwandung 
laufen kann. 

Läuft der Bolzen nun gegen einen 
der beiden Schalter, dann wird der 
Stromkreis unterbrochen und der 
Motor bleibt stehen. Für die kurze 
Dauer des Schaltvorganges muß die 
Diode so gepolt werden, daß sie beim 
Tasten des anderen Kanals (Polwech- 
sel) den Stromdurchlaß ermöglicht. 
Der richtige Anschluß läßt sich 
durch einen Versuch ermitteln. 

In den Abbildungen wurde der 
besseren Übersicht wegen keine Ver- 
drahtung eingezeichnet. Sie geht aus 
der Schaltskizze hervor. Aus gleichem 
Grund sind Bauteile, die andere ver- 
decken, bewußt ausgelassen. 
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Beide Schalter verschiebt und ar- 
retiert sie dann so, daß die Laufzeit 
von Endstellung zu Endstellung 
cirka 6 bis 7 Sekunden beträgt. Da- 
bei werden die Umdrehungen der 
Antriebswelle gezählt. Nun kann 
man sich den Durchmesser der Seil- 
scheibe errechnen. Hierzu muß be- 
kannt sein, wie lang der Schotweg 
von der Am-Wind- zur Vor-Wind- 
Stellung ist. Da dieser Weg bei allen 
Modellsegeljachten ebenso verschie- 
den ist, wie die Boote selbst, kann 
an dieser Stelle keine Maßangabe er- 
folgen. Außerdem ist das auch von 
der Motorleistung und/oder der 
Stromquelle abhängig. 

Durch die verschiebbare Anord- 
nung der Schalter sowie die Wahl 
des Seilscheibendurchmessers kann 
die Maschine auf differenzierte 
Schotwege und Laufzeiten abge- 
stimmt werden. 

Die Winsch ist jetzt im Modell 
fest zu installieren. 

Bei allen ihren Vorzügen hat sie 
dennoch einen Nachteil: ...beson- 
ders bei leichtem Wind können die 
Schoten von der Seilscheibe abglei- 
ten. Das trifft meist beim Fieren zu, 
wenn der Druck im Segel nicht aus- 
reicht, um die Schoten zu straffen. 
Hier schafft ein Gummi- oder Feder- 
zug leicht Abhilfe. Die Spannvor- 
richtung kann sowohl über als auch 
unter Deck liegen. Meist wird die 
Schotzugmaschine in der Mitte des 
Modells, unter der Hauptluke, ange- 
ordnet. Es sollten dann Vor- und 
Großschot mit einer Spannvorrich- 
tung versehen werden. Da der Weg 
zu den Angriffspunkten an der Fuß- 
rah und am Großbaum jedoch sehr 
kurz ist, muß man die Schoten und 
den Gummi- oder Federzug über 


eine weiter entfernt liegende Öse 
umleiten. Das bedeutet neben einer 
erhöhten Reibung (auch schnellerer 
Verschleiß) zugleich ein Gewirr von 
‚Strippen‘. Besonders dann, wenn sie 
ins Bootsinnere verlegt werden. 
Kommt dagegen die Winsch in das 
Heck des Modells, also unter die Ru- 
derluke, kann ein einziger — bis zum 
Bug reichender Gummi- oder Feder- 
zug — diese Aufgabe übernehmen. 
Eine Umleitung ist dann nicht mehr 
nötig. Am Steven ist in diesem Falle 
ein kurzes Rohrstück einzubauen, 
durch das der Gummi- oder Feder- 
zug gezogen und dortselbst befestigt 
werden kann. Die Befestigung bildet 
ein Verschluß, der so konstruiert ist, 
um an der entstehenden Stevenöff- 
nung einen Wassereinbruch auszu- 
schließen. 





&Yy 109 
oder 110 
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Ruder und 


Takelage 


bei RC-Jachten 


von Karl Schulze 


Größe und Lage des Ruders erlan- 
gen bei RC-Modellsegeljachten eine 
weit größere Bedeutung als bei frei- 
segelnden Modellen. Die Ruderfläche 
kann gegenüber der beim Freisegeln 
üblichen etwa verdoppelt werden. 
Wichtig ist, daß die Geschwindigkeit 
der Rudermaschine darauf abge- 
stimmt sein muß. Mit einer schnell- 
laufenden Maschine läßt sich zwar 
sehr gut manövrieren, sie hat aller- 
dings den Nachteil, daß sich das Ru- 
der nicht einfach genau justieren 
läßt. Am besten ist, wenn man zum 
Wenden und für Ausweichmanöver, 
die einen größeren Ruderausschlag 
erfordern, eine schnellaufende 
Maschine hat. Mit ihr kann man 
aber andererseits auch kleine Kurs- 
korrekturen durch langsame Ruder- 
bewegungen ausführen. Das ist je- 
doch nur mit einer Proportionalan- 
lage durch die Feintrimmung mög- 
lich. Ein weiterer Vorteil dieser An- 
lage besteht darin, daß das Ruder 


nach größerem Ausschlag automa- 
tisch in die Neutralstellung zurück- 
läuft. 

Sehr gut bewährt haben sich frei- 
schwebende Ruder ohne Hacke, die 
weit nach achtern hin verlegt sind. 
Die Ruderachse wird dabei nicht an 
der Stirnkante befestigt, sondern etwa 
im ersten Drittel, ähnlich dem Ba- 
lanceruder, mit Gießharz eingeklebt. 
Die Lagerung erfolgt in einem Ko- 
kerrohr, das oben und unten ausge- 
buchst ist. 


Die Takelage wird meist nicht 


veränderlich auf Deck gesetzt. Das 
ist schon deshalb nicht unbedingt 
notwendig, weil man ja ohnehin 
beim RC-Segeln in einem Lauf die 
verschiedensten Kurse mit “gleicher 
Maststellung absegelt. 

Die Punkte, auf denen Mast. und 
Vorstag stehen müssen, sind durch 
Eintrimmen des Modells bei mittle- 
rem Wind auf Amwindkursen zu er- 
mitteln. Bei diesen Versuchen instal- 
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zur Antennenbuchse 


liert man alle für die Steuerung er- 
forderlichen Geräte und Stromquel- 
len, damit das Modell auch die 
Schwimmlage erreicht, die laut Plan 
vorgesehen ist. Niemals darf das 
Boot kopflastig sein. Das wirkt sich 
negativ auf die Geschwindigkeit und 
die Kursstabilität aus. Durch Verla- 
gern der Anlage oder der Stromquel- 
len läßt sich das sehr einfach regu- 
lieren. 

Exaktes Bestimmen der Takelage- 
stellung garantiert bestes Steuern 
des Modells. Bei Neutralstellung des 
Ruders darf es auf Amwindkursen 
weder luven noch abfallen. Obgleich 
dann jede Abweichung durch ent- 
sprechende Kommandos korrigiert 
werden kann, bedeutet doch jeder 
Ruderausschlag eine Geschwindig- 
keitsminderung. Da bekanntlich bei 
starken Winden eine Modellsegel- 
jacht heftig zu luven beginnt, emp- 
fiehlt es sich, außer der ermittelten 
Stellung von Mast und Vorstag noch 
eine zusätzliche Befestigungsmöglich- 
keit etwas weiter voraus zu schaf- 
fen. Je nach Größe des Modells sollte 
der Abstand etwa 1,5...2,0%0 der 
Bootslänge betragen. 


Das Abstagen des Mastes sollte so 
erfolgen, daß die Wanten in Mast- 
fußhöhe zum Deck führen. Beim Se- 
geln vor dem Wind kann der Groß- 
baum soweit ausgefiert werden, ohne 
daß das Segel an den Wanten anliegt. ° 
Das setzt allerdings voraus, daß ein 
Achterstag oder eine Vorstagspiere 
die Abstützung übernimmt. 

Wie aus Bild1 ersichtlich ist, steht 
der Mast mit einem kegelförmigen 
Stift, der in eine Buchse im Mastfuß 
einzuschrauben ist. Der Stift steht in 
einer V-förmigen Vertiefung aus Me- 
tall, die mit dem Deck fest verbun- 
den ist. Der Antennendraht soll im 
Mast eingebaut und an der Buchse 
im Mastfuß angelötet sein. Unter 
Deck führt eine Leitung von der 
Mastspur zu einer Steckerbuchse. 
Sie ist im Bereich der Luke an einem 
Spant angebracht. 


Da der Mast durch die beschrie- 
bene Lagerung drehbar ist, genügt 
es, wenn der Großbaum nur nach 
oben hin schwenkbar befestigt wird. 
Einen einfachen Großbaumbeschlag 
aus hartem Messingblech, der im 
Mast eingebaut wird, zeigt ebenfalls 
Bild 1. Vom Mastfuß zum Baum 
wird ein Niederholer gespannt, der 
beim Segeln unbedingt erforderlich 
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ist. Er verhindert nämlich das Anhe- 
ben des Großbaumes und damit das 
Auswehen des oberen Teils des Se- 
gels, das durch ‘die übliche Sehot- 
führung von Mitte Deck aus’ begün- 
stigt wird. Statt der in Bild1 darge- 
stellten Befestigung des Niederholers 
mittels Schnur und Spannschieber 
kann man auch ein Spannschloß ver- 
wenden. 

Die Vorstagspiere, ähnlich wie ein 
Mast hohl gebaut, nur etwas flacher, 
muß ebenfalls drehbar angeordnet 
sein. Ein Tip an dieser Stelle: Ein- 
fach in die Spiere oben und unten 
mit Innengewinde versehene M-3- 
Buchsen einbauen, in die Häkchen 
einschraubbar sind. Durch mehr oder 
weniger tiefes Einschrauben kann 
außerdem der Maststurz und damit 
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— „Wer will mich daran hindern, 
Modell im Maßstab von 
bauen?! — 
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der Gesamtsegelschwerpunkt verän- 
dert werden. Die Fußrah soll wie der 
Großbaum am Mast nach oben 
schwenkbar angebracht sein. Ein 
Niederholer ist hier ebenfalls erfor- 
derlich. 

Wird ein loses Stag bevorzugt, 
sollte dieses aus nicht dehnbarem 
Material bestehen. Wenn die Auf- 
hängung der Fußrah nicht am Ende, 
sondern etwas davor erfolgt, erüb- 
rigt sich ein Niederholer. Der Baum 
wird durch den versetzten Zug stets 
nach unten gezogen. Siehe dazu auch 
Bild 2. 

Die Schoten sollen durch eine dü- 
senförmige Öffnung im Deck führen. 
Sie sind gerade so zu bemessen, daß 
sie bei Endstellung der Winsch beim 
Amwindkurs etwas über das Deck 


reichen. Sie enden dort in einer 
Schlaufe oder einem Ring. Mit einem 
winzigen Karabinerhäkchen aus dem 
Anglerbedarf werden die an der 
Fußrah und am Großbaum verstell- 
bar angeordneten Schoten verbun- 
den. Diese Trennung ist zur gleichen 
Anstellung von Vor- und Großsegel 
notwendig und beim Abtakeln von 
Vorteil, wie Bild 3 zeigt. 

Die Segelwirkung erhöht man, in- 
dem der Spalt zwischen Mastvorder- 
kante und Achterliek des Vorsegels 
möglichst klein gehalten wird. Das 
Vorstag sollte deshalb so dicht zum 
Mast stehen, daß die Fußrah gerade 
noch ohne anzustoßen von einer 
Seite zur anderen ausschlagen kann. 





— „Mich hat bei einem Wettkampf noch 
niemand ungestraft überholt.“ — 
- purwin — 
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MODELLRENNSPORT 


Fahrgestellprobleme I 


Von Lothar Wonneberger 


Man kann mit den handelsüßlichen 
Rennwagen gewiß auf der Heimbahn 
sehr spannende Rennen fahren. Kin- 
der können damit sogar auf der Wett- 
bewerbsanlage sehr ordentliche 
Läufe austragen und sich schulen. 
Aber das Basteln ist letztlich ebenso 
wie das Fahren reizvoll und wenn 
man schneller sein will als der Ri- 
vale, müssen alle Register des Kön- 
nens — fahrerisch und handwerklich 
gezogen werden. Dazu gehören 
nicht nur schnelle Motoren, sondern 
auch ausgezeichnete Fahrgestelle. 
Wir wollen hier alle Dinge zum 
Fahrgestell zählen, die nicht zum 
Motor gehören. Auch die Kraftüber- 
tragung soll erörtert werden, denn 
sie ist beim Bau des Fahrgestells zu 
berücksichtigen. 


Die Vorderachse: 


So reizvoll die lenkbare Vorder- 
achse der Prefowagen aus der Sicht 
der Modelltreue ist, so wenig hat sie 
Berechtigung im harten Rennsport. 
Eine Lenkung wirklich wettbewerbs- 
fit zu machen, erfordert eine so un- 
vorstellbare Präzision, daß der Auf- 
wand in absolut keinem Verhältnis 
zum Nutzen stehen würde. Ob dann 
überhaupt ein Nutzen herauskommt, 
ist immer noch fraglich. In Kurven 
muß meist Gas weggenommen wer- 
den. Was die Reifen dann an zusätz- 
licher Reibung durch Abweichung 
von der tatsächlichen Fahrtrichtung 
bringen, ist allemal durch die Lei- 
stungsreserve auszugleichen. Die Her- 
absetzung der möglichen Kurvenge- 
schwindigkeit durch Spurfehler bei 
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Abbildung 2 


Sch = Schwinge 
SL = Schwingenlager 


gelenkten Vorderachsen ist größer 
als bei ungelenkten Achsen. Damit 
ist das Urteil gefällt: Wettbewerbs- 
wagen erhalten eine ungelenkte Vor- 
derachse. 


Lagerstellen: 


Es sollte eine Selbstverständlich- 
keit sein, daß alle Lagerstellen denk- 
bar leichtgängig sind. Nicht ein 
Bruchteil einer FS (Flohstärke) darf 
verschenkt werden. Auch die ge- 
ringste Klemmung in den Lagern 
muß beseitigt werden. Man verwen- 
det verschiedentlich auch für die 
Achslager ganz kleine Kugellager 
mit 2 oder 3mm Bohrung. Das kann 
gut sein, ist aber insofern gefährlich, 
als schon das kleinste Stäubchen zu 
Schwergängigkeit führt. Gileitlager 
laufen fast ebenso leicht. 

Für die Vorderachse ist das Ge- 
sagte ebenso wichtig wie für die Hin- 
terachse. Und ebenso wichtig ist, daß 
beide Achsen keine Fluchtfehler auf- 
weisen. Man kann die Fluchtfehler 
durch Achsabstandsmessungen auf 
beiden Seiten prüfen. Noch besser 
stellt man sie fest, indem man den 
Wagen ohne Leitkiel und ohne Mo- 
tor auf einer schiefen Ebene lang- 
sam allein rollen läßt. Beschreibt der 
Wagen einen Bogen, stimmt die 
Flucht der Achsen nicht. Äußerste 
Sorgfalt bei der Abstimmung ist not- 
wendig. Lagerstellen, meist als Boh- 
rungen im Blech ausgebildet, sollen 
nicht unnötig lang sein. Sie dürfen 
auch nicht mehr Lagerluft haben, als 
zur Leichtgängigkeit notwendig ist. 
Zuviel Lagerluft führt bei höheren 


VA = Vorderachse 
HA = Hinterachse 





Drehzahlen zu Schwingungen und 
damit zu Verlusten. 

Ein winzigkleines Tröpfchen Öl als 
Schmierung ist gut. Es darf aber 
nicht viel sein und muß ein dünnes, 
nicht harzendes Öl sein. Zuviel Öl 
läuft aus der Bohrung heraus, fängt 
Staub auf und kann dem Lager 
schaden. Eine Winzigkeit Molybdän- 
disulfidpulver auf der vorher sau- 
ber entfetteten Achse eine Zeit ein- 
laufen lassen, ehe man ölt, bringt 
ebenfalls leichten Lauf und ergibt 
gute Notlaufeigenschaften. 


Motoranordnungen: 


Drei Arten der Anordnung des Mo- 
tors unterscheidet man: Den Längs- 
Motor (Inliner), den Quermotor 
(Sidewinder) und den Schrägmotor 
(Anglewinder). Wie das baulich aus- 
sieht, veranschaulichen die drei 
Skizzen. Folgende Vor- und Nach- 
teile ergeben sich bei den einzelnen 
Bauarten: 

Längsmotor: Zur Übertragung auf 
das Hinterrad ist ein Kegelradtrieb 
erforderlich. Kegelräder weisen mehr 
Verluste auf als Stirnzahnräder. Um 
notwendige Übersetzungsänderungen 
vornehmen zu können, muß der Mo- 
tor oder das Ritzel auf der Motor- 
welle in Längsrichtung verschiebbar 
sein und das Tellerrad muß eine 
seitliche Verschiebung ermöglichen. 
Die bei den Originalwagen von Prefo 
verwendeten Kronentriebe sind 
technisch gar keine einwandfreien 
Getriebe. ö 

Der Hauptvorteil liegt in der halb- 
wegs günstigen Gewichtsverteilung, 
weil der Motor ziemlich weit nach 
vorn ragt. Überhaupt sei dazu gleich 
gesagt, daß sich die Fahrzeugmasse 
zu etwa 40°/, auf die Vorder- und zu 
60°%/o auf die Hinterachse verteilen 


“ soll. In etwa dieser Größenordnung 


liegt die beste „Straßenlage“. Ein wei- 
terer Vorteil ist der der geringen Bau- 
breite, die besonders bei den Mono- 
posti (z.B. beim Melkus Formel III) 
wichtig ist. 

Vorteilhafter erscheint der Quer- 
motor: . 

Der Motor liegt quer vor der Hin- 
terachse und trägt wieder das Ritzel. 
Das große Zahnrad wird auf der Hin- 
terachse befestigt. Der Motor ist nur 
noch in Längsrichtung um einen ge- 
ringen Betrag verschiebbar zu la- 
gern für evtl. notwendige Über- 
setzungsänderungen. Der querlie- 
gende baut aber so breit, daß man 
einen Monoposto nicht damit be- 
stücken kann. Der Hauptvorteil der 


MODELLBAU HEUTE 5/1970 


längsantrieb 


Anordnung ist der, daß man „rich- 
tige“, technisch einwandfreie und 
verlustarme Stirnzahnräder verwen- 
den kann. Grenzen gibt es jedoch 
auch hier: Auf der Motorwelle sitzt 
das Ritzel. Ritzel mit weniger als 
7 Zähnen sind nicht mehr günstig, 
besser sind 9 oder 10. Die Überset- 
zungen liegen — je nach Strecke und 
Motor — zwischen 1:2 und 1:4, 
vielleicht auch 1 :4,5. Der Durchmes- 
ser des großen Zahnrades muß aber 
stets wenigstens 2mm kleiner blei- 
ben als der Durchmesser des Rei- 
fens. Eine andere Grenze zeigt sich 
ebenfalls: Motoren mit großem 
Durchmesser können mit der Hinter- 
achse in Konflikt kommen. Hier hilft 
aber der Schrägantrieb: Dadurch, 


daß der Motor etwas schräg gestellt 


wird, kann man sich in kleinen Gren- 
zen wieder mit dem Ritzel dem gro- 
ßen Zahnrad nähern. Das ist der 
Hauptvorteil des Schrägantriebes. 
Als Nachteile sind zu nennen die 
unexakten Eingriffsverhältnisse der 
Zahnräder und der größere Bauauf- 
wand. Das wären die Antriebsmög- 
lichkeiten. Für die 


Zahnräder 


von Wettbewerbsfahrzeugen soll fol- 
gendes gelten: Plaste ist nicht der ge- 
eignete Werkstoff und bei Versu- 
chen mit anderen Motoren im Prefo- 
fahrgestell und dem Plasteantrieb 
hat es aus dem Ritzel oftmals Zähne 
ausgeschert. 

Während die Prefowagen Formel 
III „selbsttragende“ Karossen haben, 
weisen die GT-Wagen schon Fahrge- 
stelle auf. Ein Wettbewerbsfahrge- 
stell jedoch sieht noch anders aus. 
Bei den Prefo-Wagen steht die ganze 
Vorderpartie Leitkiel-Schleifer in 
der Höhe fest. Bei Wettbewerbsfahr- 
gestellen ist der Leitkiel beweglich. 
Er ist am vorderen Ende einer 
Schwinge befestigt und zwar außer- 
dem leicht drehbar. Die Schwinge 
ist im Fahrgestell, in der Höhe 
leicht beweglich, befestigt und fällt 
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Queranfrieb 


Draufsicht auf Hinterachse 


durch das Eigengewicht nach unten 
in den Schlitz. Auch wenn durch 
einen Fahrbahnstoß die Räder etwas 
abheben, bleibt der Leitkiel in der 
Führungsnut. Das ist eine Möglich- 
keit. (Abbildung 1) 

Eine noch mehr verbreitete und 
angeblich noch bessere Variante ist 
die folgende: Der Schwingarm ist 
sehr lang ausgeführt und knapp vor 
der Hinterachse gelagert. Er setzt 
sich hinter der Lagerstelle noch fort 
und trägt an diesem hinteren Ende 
die Hinterachse (Abbildung 2). Auch 
hier wird der Schwingarm in die Nut 
gedrückt und die Hinterachslast un- 
terstützt das Bestreben noch. Kommt 
ein Fahrbahnstoß in die Vorder- 
achse, wird der Leitkiel dadurch stär- 
ker in die Nut gedrückt, da sich das 
Fahrzeughinterteil am Anlenkpunkt 
der Schwinge abstützt. Und der An- 
lenkpunkt liegt vor der Hinter- 
achse. 

Kommt der Fahrbahnstoß in die 
Hinterachse, wird gleichermaßen der 
Kiel stärker in die Nut gedrückt. 
Länge der Schwinge und Lage des 
Anlenkpunktes sind experimentell 
zu ermitteln. Sinnvoll ist es jedoch, 
den Kiel soweit wie möglich nach 
vorn vor die Vorderachse zu legen. 

Der Aufbau eines Chassis (Fahrge- 
stell) kann auf vielfältige Weise er- 
folgen. Man kann es aus Blech — 
Leichtmetall oder Messing — 0,5 mm 
dick aussägen und biegen. Gewicht 
sparen ist die Devise. Lieber eine 
Stunde länger arbeiten an ein paar 
zusätzlichen, sinnvollen Versteifun- 
gen, wenn man dafür ein paar 
Gramm einsparen kann. 

Oftmals werden die Fahrgestelle 
auch aus Draht, meist Federstahl- 
draht, gebogen und verlötet. Das 
wird aber etwas schwerer und auch 
nicht ganz so leicht zu bearbeiten, 
aber dafür sehr robust. 

Schließlich erhält man sehr gute, 
leichte. und stabile Chassis aus Mes- 
singrohr. Die Tubetten von Kugel- 
schreibern eignen sich ganz ausge- 
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zeichnet dazu. Sie haben dazu noch 
den Vorteil, daß man sie — in Form 
von ganz kurzen Abschnitten, als La- 
gerbuchsen für die Achsen verwen- 
den kann. Messing läßt sich sehr gut 
löten, Rohr ist sehr steif und fest 
und die Konstruktionen werden sehr 
leicht. 

Solider, steifer Leichtbau ist eine 
äußerst wichtige Forderung im Mo- 
dellrennsport. In gleichem Maße wie 
auch bei den richtigen Rennwagen. 
Jedes Gramm, jedes eingesparte 
Stück Material muß nach einer Kurve 
nicht wieder beschleunigt werden. 
Die Fahrstrecke bis zum Erreichen 
der Höchstgeschwindigkeit wird kür- 
zer und auch die Bremswege können 
kürzer werden. 

In gleichem Maße wichtig ist die 
Schwerpunktlage. Der Schwerpunkt 
eines Fahrzeuges muß so niedrig wie 
irgend möglich liegen. Das heißt, daß 
alle Teile so tief wie zulässig ange- 
bracht werden müssen. Die Chassis- 
teile werden also z.B. unter den 
Achslagern angebracht und nicht 
darüber. Der Motor wird so tief ge- 
setzt, daß er nur etwa 2 oder 3 mm 
über der Fahrbahn liegt. Durch den 
Schwingarm wird es dann zwar sehr 
knapp mit dem Platz, aber anders 
kommt man nicht zu einem guten 
Fahrzeug. 

Schließlich muß auch die Karosse 
so leicht wie irgend möglich gehal- 
ten werden. International üblich sind 
Karossen mit einer Masse von weni- 
ger als 6Gramm, sogar bis zu 3,5 
Gramm kommen sehr gute Leute. 
Diese Karossen werden aus Plastma- 
terial im Vakuum gezogen. Wir wer- 
den uns damit noch nicht befassen 
können, da noch keine hinreichenden 
Erfahrungen vorliegen. Sollte einer 
der Leser sich darin auskennen, wür- 
den wir uns über einen ausführlichen 
Bericht freuen. Wir wollen uns mit 
den zwar etwas schwereren, aber 
leichter herzustellenden Karossen 
aus Epoxidharzen befassen. Das ge- 
schieht im nächsten Heft. 
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informationen 
Fluss modelisport 


Mitteilungen der Modellflugkommission des Aeroklubs der DDR 





Kommunique der Tagung der Modellilugkommission 


Am 29. Januar 1970 führte die Modell- 
flugkommission des Aeroklubs der DDR 
in Neuenhagen die erste Arbeitstagung 
im neuen Jahr unter Leitung ihres Vor- 
sitzenden durch. 


Als erster berichtete der Sekretär der 
Kommission, Herr Hempel, über die er- 
sten Vorbereitungen zur Durchführung 
der Deutschen Meisterschaften der DDR 
im Frei- und RC-Flug im August dieses 
Jahres im Bezirk Schwerin. In der nach- 
folgenden Diskussion wurde von den 
Kommissionsmitgliedern klar zum Aus- 
druck gebracht, daß es in Auswertung 
der letzten Deutschen Meisterschaften der 
DDR erforderlich sei, alle teilnehmen- 
den Sportler eines jeden Bezirkes allsei- 
tig auf die kommende Meisterschaft vor- 
zubereiten. 


Im nachfolgenden Tagesordnungspunkt 
erläuterte der Vorsitzende der Kommis- 
sion die neuerarbeiteten Modellflugsport- 
bestimmungen, die die nationalen Bau- 
und Startvorschriften sowie die nationa- 
len Richtlinien zum Inhalt haben, da 
sich hier notwendige Überarbeitungen er- 
forderlich machten. 


Weiterhin wurde die Diskussion über die 
Einführung eines Jahreswettbewerbes im 
Modellflug fortgeführt. Die Kommissions- 
mitglieder stimmten dem Vorschlag zu, 
bereits in diesem Jahr mit einer erst- 
maligen Wertung im Freiflug zu begin- 
nen. Alle Modellflieger dieser Klasse auf- 
nen. Alle Modellflieger dieser Klasse sind 
aufgerufen, an diesem Jahreswettbewerb 
Hierzu ist es erforderlich, daß die Mo- 
dellflieger ihre Startkarten von allen 
Wettkämpfen aufbewahren. Eine Aus- 
schreibung zu diesem Jahreswettbewerb 
wird in einer der nächsten Ausgaben in 
der Zeitschrift „Modellbau heute“ erfol- 
gen. 


Die nächste Kommissionstagung wurde 
für Anfang April festgelegt. Die Modell- 
flugkommission des Aeroklubs der DDR 
gibt entsprechend der Plenartagung der 
Internationalen Modellflugkommission 
(C.I.A.M.) vom 6. und 7. November 1969 
folgende Änderungen im Sportcode Mo- 
dellflug, Sektion 4, bekannt: 


Freiflug 


In allen Klassen muß ein Zeitnehmer 
des Zeitnehmerpaares mit einem Fern- 
glas ausgerüstet sein. 


In der Klasse F1C sind einregulierte 
Auspuffsysteme verboten. An der Aus- 
pufföffnung bzw. den Öffnungen der Mo- 
toren sind keinerlei Veränderungen zu- 
gelassen. Diese Maßnahme tritt ab 1. Ja- 
nuar 1971 in Kraft. 


Kraftstoff für Glühkerzenmotoren darf 
nur noch in folgender Zusammensetzung 
verwandt werden: 75 Prozent Methanol, 
25 Prozent Öl. 


Fesselflug 


In der Klasse F2B muß der Motor bzw. 
müssen die Motoren mit funktionstüchti- 
gem bzw. mit funktionstüchtigen Schall- 
dämpfern ausgestattet sein. 
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"tüchtigen 


Diese Maßnahme tritt ab 1. Januar 1967 


in Kraft. 


In der Klasse F2C kann der Pilot, nach- 
dem der Mechaniker das Modell bei einer 
Zwischenlandung zurückgeholt hat einen 
Fuß außerhalb des Mittelkreises stellen. 
Gleichfalls wird in der Klasse F2C dem 
Mechaniker die Möglichkeit gegeben, den 
Motor jetzt 1 Minute und 30 Sekunden 
lang warmlaufen zu lassen. “ 


In der Klasse F2D müssen alle Mecha- 
niker während des Wettkampfes eine 
bruchsichere Kopfbedeckung mit Kinn- 
riemen tragen. 


Fernlenkflug 


Der Motor bzw. die Motoren der fern- 
gesteuerten Modelle müssen mit einem 
funktionstüchtigen bzw. mit funktions- 
Schalldämpfern ausgerüstet 
sein. 


Diese Maßnahme tritt ab 1. Januar 1971 in 
Kraft. 


Die Definition des Begriffes Versuch 


wurde wie folgt neu festgelegt: 


Als Versuch gilt, wenn: 


a) der Wettkämpfer den Beginn des Start- 
manövers ankündigt 


b) das Modell die Startmanöver nicht in 
den dem Wettkämpfer zugebilligten 
3 Minuten beginnt 


c) der Motor aussetzt, nachdem der Wett- 
kämpfer den Start angekündigt hat und 
bevor sich das Modell in der Luft be- 
findet, so kann es nochmals gestartet 
werden. Für das nachfolgende Startma- 
növer werden jedoch keine Punkte ver- 
geben. 


Jedem Piloten stehen nicht mehr, wie 
früher, 3 Minuten zum Anwerfen des 
Motors und für das Figurenprogramm 
10 Minuten zur Verfügung, sondern jetzt 
insgesamt 10 Minuten zum Anwerfen des 
Motors und dem gesamten Flugpro- 
gramm. 


Der Figurenkatalog und die K-Faktoren 
wurden wie folgt geändert: 


1. Start 10 
2. Doppelter Turn (Figur M) 15 
3. Doppelter Immelmann 10 
4. Looping nach unten 15 
5. Kubanische Acht 10 
6. Gesteuerte Rolle 15 
7. Looping 10 
8. Vierpunktrolle 15 
9. Rückenflug in gerader Richtung 10 
10. Rollen 15 
11. Liegende Acht 10 
12. Steig- und Sturzflugrolle 15 
13. Trudeln 10 
14. Rechtwinkliger Landeanflug 10 
15. Landung 15 


im 15-m-Kreis 
im 30-m-Kreis 
außerhalb des 30-m-Kreises 5 


Der doppelte Turn (Figur M) wird wie 
folgt beschrieben: 


Das Modell beginnt mit einem Horizon- 
talflug, zieht senkrecht hoch, vollzieht 
eine Drehung (links oder rechts) um 180° 
und führt einen halben Rückenlooping 
zum senkrechten Steigflug aus, vollführt 
eine erneute Drehung um 180° in ent- 
gegengesetzter Richtung wie beim ersten 
Turn und kommt in normalem Horizon- 
talflug wie beim Einleiten der Figur her- 
aus. Von der Seite gesehen beschreibt 
das Modell die Figur M. 


Auftretende Fehler werden wie im neuen 
Sport-Code, Punkt 5.13.2, doppelter Turn, 
geringer bewertet. 


Die Vierzeiten-Rolle wird wie folgt be- 
schrieben: 


Das Modell beginnt im Geradeaus- und 
Horizontalflug, vollführt eine !1/-Drehung 
um die Längsachse, verweilt dann, um 
den gesteuerten Messerflug zu demon- 
strieren. 


Eine weitere '/«-Drehung führt zur Rük- 
kenlage. Nach kurzem Verweilen in der 
Rückenlage erfolgt das gleiche Manöver 
bis zur Vollendung der Rolle im Hori- 
zontalflug. 


Die Flugfigur ist für jeden der folgen- 
den Fehler geringer zu bewerten: 


1. Das Modell fliegt zu Beginn nicht hori- 
zontal. 


2. Die Drehungen entsprechen nicht einem 
Winkel von 90°. 


3. Der Messerflug wird zeitlich nicht ge- 
nügend demonstriert. 


4. Das Modell fliegt in der Rückenlage 
nicht horizontal. 


Maßstabmodelle (Scale-Modelle) 


Bei der Feststellung der Maßstabgerech- 
tigkeit können jetzt auch Zehntelpunkte 
verwendet werden. 


In der Klasse der leinengesteuerten Maß- 
stabmodelle (C/L) muß das Modell beim 
Ausrollen am Boden mindestens eine 
Runde bis zum Startpunkt ausführen. 


Im Reglement für ferngesteuerte Maß- 
stabmodelle (R/C) werden alle wahlwei- 
sen Vorführungen auf den K-Wert 6 ver- 
ändert. Gleichfalls ist in diesem Wahl- 
programm nur noch ein Looping zu flie- 
gen. 


Im Programm für ferngesteuerte Maß- 
stabmodelle werden folgende Wahlvor- 
führungen mit dem K-Wert 6 neu aufge- 
nommen: 


Flug in der Dreiecksrunde 

Flug in der Rechteckrunde 

Flug in einer geraden Linie bei gleich- 
bleibender Höhe (maximal 6 m) 

Flug in einer geraden Linie bei einem 
gedrosselten Motor (bei mehreren Moto- 
ren). 

Die genannten Änderungen in allen Klas- 
sen gelten ab sofort. 

Das Verbot der Auspuffsysteme in der 
Klasse F1C und die Einführung der’ 
Schalldämpfer für die Klassen F2B und 
den Fernlenkflug gilt erst ab 1. Januar 
1971. 
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RC-Kunstflugprogramm der FAI 
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Ausschreibung 


DDR-offenen Wettkampf für fern- 
gesteuerte Flugmodelle um den 
Wanderpreis der Harzer Werke 
Blankenburg 


1. Veranstalter: 
Bezirksvorstand der GST Magdeburg. 
Mit der Durchführung beauftragt: Grund- 
organisation der GST Harzer Werke Blan- 
kenburg 
2. Ziel: 
Der Wettkampf dient dem Erfahrungsaus- 
tausch und der Steigerung der Fluglei- 
stungen im Wettkampf. 
3. Termin und Ort: 
16. bis 18. Mai 1970 auf dem Fluggelände 
des Flugplatzes Blankenburg. 
4. Teilnehmer: 
Startberechtigt sind alle Modellflieger mit 
gültiger Sportlizenz und einer Lizenz zur 
Benutzung von Fernsteueranlagen. 
Der Veranstalter behält sich das Recht 
vor, die Anzahl der Teilnehmer zu be- 
schränken, wenn mehr Meldungen vor- 
liegen als eine ordnungsgemäße Durch- 
führung des Wettkampfes zuläßt. 
5. Startgebühr: 
Für jedes gemeldete Modell in jeder 
Klasse wird ein Startgeld von 5,— M er- 
hoben. 
6. Anmeldung: 
Die Anmeldung zu dem Wettkampf hat 
bis zum 20. April 1970 bei der Grund- 
organisation der GST Harzer Werke Blan- 
Kkenburg auf den vorgeschriebenen Melde- 
bogen zu erfolgen. 
7. Ablauf: 
16. 5. 1970 9.00 Uhr Eröffnung, 
ab 10.00 Uhr Beginn 
der Durchgänge 
Flugbeginn 
Flugbeginn, 
nach Beendigung der 
Durchgänge Schauflie- 
gen 

15.00 Uhr Siegerehrung 
Die Wettkampfleitung legt für jeden Tag 
nach der jeweiligen Wetterlage die 
Durchgänge für die einzelnen Klassen 
fest. 
8. Wettkampfklassen: 
Der Wettkampf wird in allen FAI-Klas- 
sen, F3A bis D, ausgetragen. 
9. Bewertung: N 
Die Bewertung erfolgt nach den gültigen 
Regeln des FAI-Sport-Code. 
10. Wettkampfleitung: 
Die Wettkampfleitung wird vom Veran- 
stalter benannt. 
11. Wettkampfjury: 
Das Wettkampfgericht setzt sich aus der 
Wettkampfleitung und den Delegations- 
leitern zusammen. 
12. Auszeichnungen: 
Die Wettkampfbesten einer jeden Klasse 
erhalten eine Urkunde. 
Dem Teilnehmer, dessen Wertungspunkt- 
zahl der meisten Punktzahl seiner Klasse 
am nächsten kommt, wird der Wander- 
pokal der Harzer Werke verliehen. 


Ausschreibung | 


DDR-offener Pokalwettkampf im 
Modell-Freiflug um den Wander- 
pokal des VEB Mansfeld Kombinates 
„W.-Pieck“ Eisleben 


1. Veranstalter: 

Bezirksvorstand der GST Halle 

2. Ziel des Wettkampfes: - 
Der Wettkampf dient dem Leistungsver- 
gleich, der Erfüllung von Normen für 
Leistungsabzeichen und der Bestenermitt- 
lung im Modellflug 1970. 

3. Organisationsbestimmungen: 

3.1. Termin und Ort: 

27. Juni 1970, Flugplatz Ballenstedt im 
Harz. 

3.2. Anreise und Meldung: 

Die Anreise und Meldung müssen am 


17. 5. 1970 8.00 Uhr 
18. 5. 1970 8.00 Uhr 
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27. Juni 1970 bis 10.00 Uhr, Org.-Büro, er- 
folgen. 

3.3. Ablauf des Wettkampfes: 

Der Wettkampf wird am 27. Juni 1970 um 
10.30 Uhr eröffnet. 


"11.00 bis 16.00 Uhr 1. bis 5. Durchgang. 


16.30 Uhr Siegerehrung. 


3.4. Teilnahmemeldung: 

Die Anmeldung muß bis 6. Juni 1970 an 
den Kam. Gerhard Löser, 4253 Helbra, 
Birkenallee 13, erfolgen. 

Sie muß enthalten: Name, Vorname, Li- 
zenz-Nr., Modellklasse, Geburtsdatum, 
Bezirk, Leist.-Abzeichen (nur vollständige 
Meldungen werren berücksichtigt). 


3.5. Teilnahmeberechtigung: 
Teilnahmeberechtigt sind alle Modellflie- 
ger der DDR, die einer flugsportbetrei- 
benden Organisation angehören und im 
Besitz einer gültigen Sportlizenz sind. 


3.6. Teilnahmebedingungen: 

Teilnehmer der Jugendklasse, Jahrgang 
1955 und jünger müssen im Besitz des 
Modellflugabzeichens „A“ sein. Teilneh- 
mer der Juniorenklasse, 1952 bis 1954, 
müssen - im Besitz des Modellflugabzei- 
chens „B“ sein. 

Teilnehmer der Seniorenklasse, Jahrgang 
1951 und älter, müssen im Besitz des Mo- 
dellflugabzeichens „C“ sein und 1969 
700 Punkte bei Bezirks- oder DDR-offe- 
nem Wettkampf erreicht haben. 


3.7. Teilnahmegebühren: 


Teilnehmer der Jugendklasse 2,— M 
Teilnehmer der Juniorenklasse 3,— M 
Teilnehmer der Seniorenklasse 5,—_ M 


Das Nenngeld ist bei der Meldung zum 
Wettkampf bis 10.00 Uhr durch den Dele- 
gationsleiter zu entrichten. 


4. Leitung des Wettkampfes: 
4.1. Wettkampfleitung wird durch den 
Veranstalter gestellt. 


4.2. Wettkampfjury setzt sich aus der 
Wettkampfleitung und den Delegations- 
leitern zusammen. 

4.3. Sitz des Org.-Büros: 
Ballenstedt. 


5. Disziplinen und Wertung 

5.1. Der Wettkampf ist für die Klassen 
F1A, F1B und F1C ausgeschrieben. 
5.2. Die Wertung erfolgt in den Alters- 
Klassen Jugend, Junioren und Senioren. 
5.2.1. Die Bewertung erfolgt nach dem 
gültigen FAI-Sport-Code. 

5.2.2. Die Sieger sowie die Zweit- und 
Drittplazierten jeder Modell- und Alters- 
klasse werden mit Urkunden ausgezeich- 
net. 

Der Teilnehmer mit der höchsten Punkt- 
zahl in einer der Seniorenklassen erhält 
den Pokal des VEB Mansfeld-Kombina- 
tes. 

5.3. Der Veranstalter behält sich vor, be- 
sondere Leistungen mit Ehrenpreisen an- 
zuerkennen. 

5.4. Der Mansfeld-Pokal ist ein Wander- 
pokal und geht in den Besitz eines Wett- 
kämpfers über, wenn dieser zweimal hin- 
tereinander oder dreimal mit Unter- 
brechung gewonnen wird. 


5.5. Auswertung: 
Die Ergebnisse des Wettkampfes werden 
in der Startkarte bestätigt. 


6. Proteste: 

Proteste müssen innerhalb 30 Minuten 
nach dem Vorfall der Jury schriftlich ge- 
meldet werden. 

Es ist eine Gebühr von 10,— M zu hinter- 
legen. Die Entscheidung der Jury ist end- 
gültig. 


7. Allgemeine Bestimmungen 

7.1. Jede Delegation hat für 3 Teilneh- 
mer einen Sportzeugen Stufe III mit 
Stoppuhr zu stellen. Die Sportzeugen 
sind namentlich mit der Teilnahmemel- 
dung zu melden. Delegationen, die diese 
Forderung nicht erfüllen, sind nicht 
startberechtigt. 


7.2. Wettkampfkleidung: 
GST-Bekleidung. 


am Flugplatz 


Ausschreibung 


DDR-offener Wettkampf für leinen- 
gesteuerte Flugmodelle 


1. Veranstalter: 

Bezirksvorstand der GST Karl-Marx- 
Stadt — fliegerische Ausbildung 

2. Organisation: 

Modellflugkommission des Bezirkes Karl- 
Marx-Stadt. 

3. Ziel des Wettkampfes: 

Der Wettkampf ist der Auftakt für das 
Wettkampfjahr 1970. Er dient zur Vor- 
bereitung der Weltmeisterschaften 1970, 
der Ablegung von Modellflugleistungsab- 
zeichen sowie der Popularisierung des 
Flugsportes. 


4. Ausgeschriebene Modellflugklassen: 
Der Wettkampf wird in folgenden Klas- 
sen ausgetragen: 

F2A Speed (Geschwindigkeitsmodelle) 
F2B Aerobatic (Kunstflugmodelle) 

F2C Team Racing (Mannschaftsrennen) 
F2D Fuchsjagd 

F4B Maßstabmodelle 


5. Termin und Ort: 
13. und 14. Juni 1970 — Flugplatz Karl- 
Marx-Stadt. 


6. Ablauf des Wettkampfes: 

13. Juni 1970, 8.00 Uhr: Eröffnung des 
Wettkampfes, Wettkämpfe in den Klas- 
sen F2A, F2B, F2C und F2D. 
Technische Prüfung in der Klasse F4B. 
Wettkämpfe in den Klassen F2A, F2B, 
F2C, F2D und F4B. 


7. Teilnahmeberechtigung: 

7.1. Teilnahmeberechtigt sind alle Mo- 
dellflieger, die einer flugsporttreibenden 
Organisation der DDR angehören. 

7.2. Jeder Modellflieger muß eine gültige 
Sportlizenz besitzen. 


7.3. Die Teilnahmegebühr beträgt 5,-— M 
je aktiver Wettkampfteilnehmer. Das 
Startgeld ist bei der Anmeldung am 
13. Juni 1970 zu entrichten. 


7.4. Die Fahrtkosten werden gegen Vor- 
lage des Sammelfahrscheines vom Ver- 
anstalter zurückerstattet. 

8. Anmeldung zum Wettkampf: 

Die Anmeldung zum Wettkampf hat bis 
zum 3. Mai 1970 an Herbert Dölz, 
9109 Oberlichtenau Nr. 48u, zu erfolgen. 
Später eingehende Meldungen werden 
nicht berücksichtigt. 

8.1. Die Anmeldung zum Wettkampf er- 
folgt über den jeweiligen Bezirksvorstand 
der GST. Einzelmeldungen werden nicht 
berücksichtigt. 

8.2. Die Anmeldung muß enthalten: Be- 
zirk, Name, Vorname, Klasse und Lizenz- 
Nr. des Teilnehmers, Name des Delega- - 
tionsleiters. 

8.3. Die erforderlichen Sportzeugen wer- 
den vom Veranstalter persönlich einge- 
laden. 


9. Wertung: 

9.1. Die Bewertung in allen Klassen er- 
folgt nach dem Sport-Code, Sektion 4. 
In der Klasse F2D, Fuchsjagd, sind je- 
doch Motoren bis 10 ccm zugelassen. 


10. Wettkampfleitung: 
Die Wettkampfleitung wird vom Bezirk 
Karl-Marx-Stadt gestellt. 


11. Auszeichnung: 

Der Sieger in jeder Klasse wird mit einer 
Urkunde und einem Sachpreis ausge- 
zeichnet. Der Zweit- und Drittplazierte in 
jeder Klasse erhält eine Urkunde. 


12. Allgemeine Hinweise: 

Teilnehmer, die bereits am 12. Juni 1970 
anreisen wollen, geben ihre Ankunfts- 
zeit mit der Teilnahmemeldung an. 





Zu verk.: Fernsteuersender, 12 Ka- 


näle, 3fach simultan, 750,— M. 
Wiegmann, 27 Schwerin, Stein- 
straße 33 
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MODELLE UND ORIGINALE AUSALLER WELT 


Seefahrgastschiff TARAS SHEVCHENKO 


“sure 


SRERBERR EURER EnE«» 


Technische Daten: Länge über alles 
176,10 m; Länge zwischen den Loten 
155,00 m; Breite auf Spanten 
23,60 m; Seitenhöhe bis Oberdeck 
13,50 m; Tiefgang 8,05 m; Deplace- 
ment 18 820 t; Dienstgeschwindigkeit 
20,0 kn. 


Zur Schiffsgeschichte: Dieser Typ von 
Fahrgastschiffen des VEB Mathias- 
Thesen-Werft ist besonders durch das 
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erste Schiff der Serie, die IWAN 
FRANKO, international bekannt ge- 
worden. 

Es handelt sich um ein Zweischrau- 
benschiff für 750 Fahrgäste und 
1500 t Ladung. Die Anordnung der 
fünf Aufbaudecks, der schnittige 
Schornstein und die elegante Schiffs- 
körperform verleihen dem Schiff im 
Verein mit dem Schwarz-Weiß-An- 
strich einen sehr attraktiven Anblick. 





Auf dem Foto sind sehr deutlich der 
Schlingerkiel, einer der beiden vier- 
flügeligen Propeller sowie das Mit- 
telruder zu erkennen. 


Foto: Zimmer 


Massengutfrachter 
NORBROTT 


Technische Daten: Länge über alles 
200,45 m; Länge zwischen den Loten 
192,08 m; Breite auf Spanten 26,97 m; 
Seitenhöhe 15,04 m; Tiefgang 10,36 m; 
Tragfähigkeit 34 900 t; Geschwindig- 
keit (beladen) 16 kn. 


Zur Schiffsgeschichte: Das Einschrau- 
benschiff NORBROTT, das auf der 
Werft in Göteborg (Götaverken) ent- 
stand, hat die für den Typ eines 
Massengutfrachters charakteristische 
völlige Schiffskörperform. 


Das Fehlen von Ladegeschirr, der 
ganz achtern liegende Aufbau sowie 
der abgerundete Schergang sind 
weitere typische Merkmale dieses 
Schiffes. 

Foto: Archiv Neumann 
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Seit Jahren kennen wir Bela Takacs aus 
Ungarn als aufmerksamsten Teilnehmer 
bei internationalen Wettkämpfen der Mo- 
dellrennboot-Fahrer, der nicht nur in 
der B1, sondern auch mit geübtem Blick 
und Stoppuhr die Läufe der Favoriten 
genau verfolgt Fotos: Heinecke (3) 





Neben dem Schiffsmodellbau pflegte der 
Schweizer Architekt Carlo Zarbl aus 
Brissage ein zweites Hobby, das er zu- 
letzt beruflich ausübte: Für viele Mu- 
seen auf unserem Kontinent baute er alle 
in der Luftfahrt bisher eingesetzten Dop- 
peldecker in kleinstem Maßstab 


Europäisches EK-Stelldichein an der 
Startstelle für Fahrmodelle. Deutlich 
sind die Leinen einer von polnischen 
Sportfreunden entwickelten Modellrück- 
holanlage erkennbar. Oben im Bild der 
sowjetische Zerstörer SKORI von Europa- 
meister Wolfgang Leisenberg (DDR) 
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Das Dresdener Ehepaar Inge und Werner beide beruflich als Modellgestalter für drei verschiedene Varianten des Barkas 
Hinkel fertigt schon seit Jahren natur- den volkseigenen Fahrzeugbau in unse- B 1000 in Metallbauweise im Maßstab 
getreue Automodelle an. Sie arbeiten rer Republik. Auf unseren Fotos sind 1:20 abgebildet 


